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Die Oſtſee und ihr Handel. 
Iv. 


Die größte Küſtenſtreckeran der Oſtſee befige nichſt Rußland Schweden; 
es war auch noch vor etwa 150 Jahren die überwiegende Macht auf der 
Oſtſee, die es trotz feiner größten Anſtrengungen in wiederholten Kriegen an 
Rußland verlor. Schweden und die Türkei waren beide, ihrer Meeresſtellung 
wegen, der fortſchreitenden ruſſiſchen Continentalmacht ein Hinderniß und 
erfuhren im Laufe des vorigen und jetzigen Jahrhunderts gleiches Schickfal; 
ſie mußten, durch ruſſiſche Uebermacht gezwungen, die für die weiteren Pläne 
Nuflande vortheilhaft gelegenen Küflenländer an beiden Meeren abtreten 
und ſich eine durch die natürlichen Verhältniſſe bedingte Abhängigkeit gefallen 
laſſen. Schwedens mercantile Bedeutung hat aber trotz der großen Verluſte, 
die es an äußerem Umfang und innerer Kraft während der Kämpfe mit 
Rußland erlitten, im Laufe der Jahre ſich beträchtlich gehoben, eine Folge 
der entwickelten Volkskraft und verbeſſerten Geſetzgebung über Handel und 
Verkehr. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts belief ſich der Werth der 
ſämmtlichen Ausfuhrartikel von Schweden (namentlich Eiſen, Kupfer, 
Heeringe, Holz, Theer ꝛc.) mit Inbegriff von Finnland jährlich auf 7½ 
Million Neichöthaler, und der von den geſammien Einfuhrartikeln (Getreide, 
Salz, Tabak, Zucker, Manufacturwaaren, Wein ꝛc.) auf etwas über 7 Mill. 
Die Häfen am Kattegat beſaßen ungefähr den dritten Theil dieſes Handels 
und die beiden andern Drittel waren unter die Häfen an der Oſtſee ver⸗ 
theilt. Obgleich darauf Finnland verloren gegangen, ſo betrug doch ſchon 
1824 der Export Schwedens über 11 Mill. Rthlr. und der Import gegen 
10 Mill., wobei der ſchwediſche Statiſtiker Forſell die Bemerkung macht, 
daß Schweden jährlich über 8 Millionen Pfund Zucker conſumire, aber uur 
für 23,000 Rthlr. Bücher verſchreibe, woraus zu ſchließen ſei, daß der 
Culturthermometer des ſchwediſchen Publikums in mehreren Dingen eben ſo 
niedrig ſtehe, als die nordiſche Landes temperatur. Die Zunahme der Aus⸗ 
und Einfuhr wuchs in Schweden mit den Jahren und zwar zu Gunſten 
ſowohl der producirenden wie conſumirenden Bevölkerung. Wahrend noch 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts 2 — 300,000 Tonnen Korn jährlich einge. 
führt werden mußten, beträgt gegenwärtig bei einer verhältnißmäßig größern 
Bevölkerung die Ausfuhr in dieſem Artikel eben fo viel und in guͤnſtigen 
Jahren noch mehr. Auch die metallurgiſche Induſtrie liefert einen umfang⸗ 
reichen Export. Während 8. B. Stockholm im Jahre 1802 Stangeneiſen 
253,000 85, Stahl 7000 Stb, Gorkupfer 3384 5 ausführte, betrugen 
dieſe Artikel 1853 der Reihe nach 271,648 88, 10,327 S, 7289 5®. 
Die ſchwediſchen Manufacturen, die unter dem Regiment von Prohibitiv- 
zöllen bis 1824 nicht im Stande waren, eine Production von 7 Mill. Bkthlr. 
zu überſteigen, haben ſeitdem bei einem etwas freieren Handels ſyſtem, das 
jedoch immer noch in hohem Grade ſchutzzöllneriſch iſt, einen Werth von 
24 Millionen Bkthlr. erreicht. Auch in Schweden dringt die Einſicht und 
Ueberzeugung von dem ge Einfluß einer freien Entwicklung des Handels 
auf die Wohlfahrt der Völker und den Foriſchritt der Civiliſation vorwärts, 


wie es der eben erwähnte ſchwediſche Statiſtiker Forſell bereits vor zwanzig 
Jahren in folgenden allgemeinen Sätzen ausſprach: daß mit Hinſicht auf 
den Handel die ganze Erde als nur von einem einzigen Volke bewohnt und 
jede Nation als Individuum dieſes Volkes angeſehen werden muß; daß keine 
Art von Handel mit Verluſt getrieben werden kann; denn wenn dies der 
Fall wäre, würde er bald von felbft aufhören; und folglich daß da, wo Kauf⸗ 
leute ihren Gewinn vom Handel haben, auch die ganze Nation gewinnt 

daß Freiheit, entfernt von allem Zwange, dem Handel die größte Ausdehnung 
und die beſte Richtung für die Anwendung der Capitalien und der Induſtrie 
eines Landes nothwendig geben muß. Obwohl, wie bereits bemerkt, Schwe⸗ 
dens Handelögefege von der Durchführung dieſer Grundſätze noch ziemlich 
entfernt ſtehen, ſo hat doch ihre Einlenkung zu denſelben den vorhin ange⸗ 
deuteten Aufſchwung des Verkehrs ſchon bewirkt und während der letzten 
Jahrzehnte immer mehr geſteigert. Denn während 1824 die Ein⸗ und 
Ausfuhren nur auf 21 Mill. Bkthlr. Werth ſich beliefen, überſteigen ſie 
gegenwärtig das Doppelte dieſer Summe. Im Jahre 1850 betrug die 
Ausfuhr allein 24½ Mill. Bkthlr. und war bereits 1847 wegen der ſtar⸗ 
ken Kornausfuhr auf 30,900,000 Bkthlr. geſtiegen. An dem ſchwediſchen 
Ausfuhrhandel ſind am meiſten betheiligt Großbritanien, die Vereinigten 
Staaten Nordamerikas, Dänemark, Norwegen und Finnland, Hamburg und 
Lübeck, Frankreich, Portugal, Preußen. Hinſichtlich der Einfuhr nach Schwe⸗ 
den nehmen die genannten Länder eine andere Reihenfolge ein. Da treten 
Norwegen und Finnland in erſte Stelle; es folgen Hamburg und Lübeck 
Großbritanien, Braſilien, Dänemark, Rußland. 

Die ſchwediſche Handelsflotte, die zu Anfang dieſes Jahrhunderts noch 
aus etwa 2000 Schiffen beſtand, zählt gegenwärtig, nachdem ſie durch den 
Verluſt Finnlands anſehnlich herab gebracht war, 1450 Fahrzeuge von 
87,000 Laſt, die unter 10 Laſt nicht eingerechnet. Die norwegiſche Han⸗ 
delsflotte iſt bedeutender, denn ſie zählt 2476 Fahrzeuge mit 137,610 Laſt. 
Von der ſchwediſchen Handelsflotte kommt ein bedeutender Theil auf Gothen. 
burg, gehört alſo der Oſtſee nicht an; der Verkehr dieſes Handelsplaßzes iſt 
in Bezug auf Schifffahrt dem von Stockholm faſt gleich zu ſtellen. An 
dem Ein- und Ausfuhrhandel Schwedens iſt die ſchwediſche Handelsmarine 
vorzugsweiſe betheiligt, ſie nimmt wenigſtens die größere Halfte des Verkehrs 
in Anſpruch; nächſt den ſchwediſchen Schiffen find es die finniſchen, welche 
von dem geſammten Transport etwa den vierten Theil auf ſich nehmen. 
Ein nur ſehr geringer Theil der ſchwediſchen Handelsflotte überſchreitet die 
Grenzen der Oſtſee zu längeren Fahrten. Nach Dänemark, Lübeck, Ruß⸗ 
land, Preußen, Mecklenburg gehen die meiſten. Im Jahre 1790 paſſirten 
nur 430 ſchwediſche Schiffe den Sund, während 3788 engliſche hindurch 
gingen; das Jahr 1796 zählte 4455 engliſche und 2505 ſchwediſche Schiffe 
in der Sundfahrt, während die Geſammtzahl 12,112 Schiffe betrug, worunter 
1773 preußiſche und 7 ruſſiſche. Im J. 1849 paſſirten 2191 ſchwediſche 
Schiffe den Sund; im J. 1850 waren es 1982; 1852: 2100 und 1853: 
2007 Schiffe, während in den beiden letzten Jahren die Geſammtzahl 
17,563 und 21,586 Schiffe betragen hatte. 

Wie die bedeutende Werthvermehrung des ſchwediſchen Handels in den 
letzten dreißig Jahren über das Doppelte und die Zunahme der ſchwediſchen 
Handelsflotte der Laſtenzahl nach es ſchon vorausſetzen, iſt auch der allge⸗ 
meine Schiffsverkehr in den einzelnen ſchwediſchen Häfen anſehnlich geſtiegen 
und wie von ſelbſt erhellt, am meiſten in Stockholm, das der bedeutendſte 
ſchwediſche Oſtſechafen iſt. Der Handelsverkehr Stockholms iſt gegenwärtig 
umfangreicher, als zu Anfang des Jahrhunderts der geſammte Ein- und 
Aus fuhrhandel Schwedens. Nach Stockholm iſt Gefle der wichtigſte 
Hafen Schwedens an der Oſtſce; es vermittelt cinen anſehnlichen Theil der 
Ein- und Ausfuhr, und nimmt in der Mhederei nächſt Gothenburg und 
Stockholm die dritte Stelle in Schweden ein. Die übrigen Stapelorte 
Schwedens an der Oſtſeeküſte, welche den Handel mit dem Auslande ver⸗ 
mitteln, die ſchon früher erwähnten Norrkoeping, Weſterwik, Kalmar, 
Carlscrona und Carlshamn, ſtehen in ihrer Bedeutung hinter den vorhin 
genannten weit zurück. 

Wenn gleich nach der üblichen, auch in dieſer Darſtellung beobachteten 
Abgränzung der Oſtſee oder des baltiſchen Meeres nach Weſten hin der 
däniſche Inſelſtaat ſtreng genommen nicht mehr in der Oſtſee liegt, 


fo übt er doch durch feinen Sundzoll einen ſo weithin reichenden nachthei⸗ 
ligen Einfluß auf den Handel dieſes Meeres aus, und iſt andererſeits durch 
ſeine Lage und maritime Beſchaffenheit ein mit den Handelsverhältniſſen der 
Oſtſee fo eng verbundenes Land, daß einige Bemerkungen nothwendig er- 
ſcheinen. Die Bedeutung des däniſchen Handels und ſeiner Rhederei beruht 
hauptſächlich auf feiner Verbindung mit Schleswig⸗Holſtein; die Handels. 
flotte dieſer beiden Herzogthümer iſt ſtärker, als die des däniſchen Inſel⸗ 
ſtaats; aber auch beide zuſammengenommen, erreichen fie nur den Umfang 
der ſchwediſchen Handelsmarine hinſichtlich der Laſtenzahl, und ſtehen an⸗ 
ſehnlich zurück hinter der deutſchen Handelsflotte auf der Oſtſee, wenn man 
darunter auch nur die preußiſchen und mecklenburgiſchen Schiffe zählt. 
Auch der Handelsbewegung nach ſteht Dänemark hinter den übrigen Oſtſee⸗ 
ſtaaten zurück. Die däniſchen Schiffe, welche den Sund paſſirten, betrugen 
in den beiden letzten Jahren nur nahezu den dritten Theil der deutſchen 
Schiffe, welche den Verkehr zwiſchen der Nord⸗ und Oſtſee vermittelten. 
Im Jahre 1853 waren es 5811 deutſche und 2095 däniſche; 1852: 4022 
deutſche und 1464 däniſche Schiffe. Wenngleich aber Dänemark weder 
durch eine zahlreiche Handelsflotte, noch durch einen eifrig betriebenen Han⸗ 
delsverkehr an den Früchten des Oſtſeehandels einen vorwiegenden Antheil 
nimmt, ſo erſetzt es ſich dieſe Einbußen durch ſeinen Sundzoll, zum Scha⸗ 
den aller übrigen Oſtſeeſtaaten, wie andererſeits Rußland zum Nachtheil 
ſeiner Unterthanen die Vortheile des Oſtſcehandels durch hohe Tarifſatze in 
feine Staatskaſſen zu ziehen trachtet. 

Die nächſte, dem deutſchen Bunde zugehörige freie Stadt iſt der für 
den deutſchen Oſtſeehandel denkwürdige Hafenplatz Lübeck, die Metropole 
der Hanſe und heutzutage der Mittelpunkt eines Commiſſions⸗ und Zranfito- 
handels, durch welchen es die Producte Rußlands, Finnlands, Schwedens 
bezieht, und dagegen dieſe Länder mit Colonial⸗ und Manufakturwaaren, 
Weinen ꝛc. verfieht. Eine gewiß intereſſante Erſcheinung, daß aus dieſem 
weſtlichſten Winkel der Oſtſee feit vielen Jahrzehnten verhältnißmäßig der 
lebhafteſte Verkehr zwiſchen Deutſchland und Rußland unterhalten worden 
iſt, und bis in die Gegenwart fortdauert. Im Jahre 1796 liefen im Hafen 
von Lübeck 70 Schiffe von Petersburg ein, im Jahre 1802 waren es 80, 
und zurück nach Petersburg gingen 72, während der geſammte Schiffs ver⸗ 
kehr Lübecks 1368 eingelaufene und 1234 ausgelaufene Fahrzeuge betrug, 
unter denen nur 88 von Roſtock gekommen und 101 nach Roſtock gegan⸗ 
gen waren, worauf ſofort Petersburg in zweiter Stelle folgte. Der Schiff⸗ 
fahrtsverkehr Lübecks zur See war 1845: Eingegangen 819 Schiffe mit 
36,434 Laſt, abgegangen 823 Schiffe mit 37,026 Laſt; darunter waren 231 
angekommene ruſſiſche Schiffe und 232 abgegangene, während die ſchwedi⸗ 
ſchen nur je 217 und die däniſch en 186, reſp. 184 betrugen. 

Daß der mecklenburgiſche Antheil am Oſtſcehandel im Verhältniß 
zu dem daran betheiligten Hinterlande nicht unbeträchtlich iſt, beweiſt ſchon 
die Liſte der den Sund paſſirten Schiffe, unter welchen 1852: 771 und 
1853: 1103 mecklenburgiſche aufgezählt ind. Im Jahre 1790 waren es 
nur 339. Von den beiden Häfen, durch welche Mecklenburg am direkten 
Seehandel betheiligt iſt, überwiegt Roſtock ſehr anſehnlich die Bedeutung 
von Wismar. In dem Hafen von Roſtock, Warnemünde, kamen 1845: 
645 Schiffe an; ab gingen 671, darunter 163 dänische, 48 ſchwediſche, 202 
mecklenburgiſche und 138 Roſtocker; denn die cinheimiſchen Schiffe unter⸗ 
ſcheiden ſich in dieſe beiden Klaſſen nach der Flagge, die ſie führen. Von 
den 250 Seeſchiffen, mit 24,077 Laſt, welche Roſtock im Jahre 1852 be⸗ 
ſaß, fuhren 184 unter mecklenburger und 86 unter Roſtocker Flagge. Der 
Schiffsverkehr von Wismar belief ſich 1845 auf 224 angekommene und 
237 abgegangene Schiffe, darunter 39 däniſche, 72 ſchwediſche und 81 
mecklenburgiſche. Die Rhederei dieſes Hafens umfaßte 1852: 47 Schiffe 
mit 4522 Laſt. Seit 1845 bis 1852 iſt der Schiffsverkehr beider Hafen⸗ 
plätze ziemlich ſtationär geblieben. Es liefen in Warnemünde ein 1850: 
489, 1851: 620, 1852: 581, und aus in derſelben Reihe 503, 658, 644. 
Aehnliche ſtationäre Verhältniſſe bietet der Schiffsverkehr von Wismar. 

Es bleibt uns noch übrig in einem letzten Attikel die Betheiligung 
Preußens an dem Oſtſeehandel und die auf dieſem Meere ſich bewegende 
Dampfſchifffahrt ins Auge zn faſſen. 


Japans Wiedereröffnung. 
II 


Der holländiſche Handel auf Japan wird durch die reſp. Agenten direct 
zwiſchen der hollandiſchen und der japaneſiſchen Regierung geführt und beſtehet 
im Austauſch gewiſſer Artikel, deren Preiſe jedesmal auf eine lange Reihe 
von Jahren im Voraus fixirt ſind. Die für die holländiſche Factorei be⸗ 
flimmten zwei Schiffe (mehr werden in einem Jahre nicht zugelaſſen) gehen 
gewöhnlich im Juni von Batavia ab, und gelangen durch das chineſiſche 
Meer, die Enge von Formoſa, vor den Meakſima⸗ Inſeln vorbei, nach Naga- 
ſaki, wo ſie ihre Waare abliefern und die Rückfracht einnehmen. Die vor⸗ 
nehmſten Einfuhrartikel find: Zinn, Blei, Qucckſüber, Zucker, Sapanholz, 
Baumwolle, Pfeffer, Tuch und Leinwand. Die officiellen Ausfuhrartikel, 
welche die japaneſiſche Regierung liefert, ſind Kampfer und Kupfer. Die 
Ausfuhr des Letztern erhob ſich im vorigen Jahrhundert oft auf 3,000,000 
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Pfd. jährlich, iſt jedoch im laufenden Jahrhundert weſentlich beſchränkt wor⸗ 
den. Ebenſo hat der 1842 zur Regierung gelangte Kaiſer durch Luxusge⸗ 
ſetze den Gebrauch ausländiſcher Zeuge und Schmuckſachen zu ſchmälern ge⸗ 
ſucht. Es ſcheint faſt, daß die europäiſchen Schutzzollideen, ihren baldigen 
Untergang in Europa fürchtend, in Japan eine Zufluchtſtätte zu ſuchen be⸗ 
ginnen, denn die frühere Ausſchließung des europäiſchen Handels von Japan 
hatte keinen commerziellen, ſondern einen politiſchen Grund. 

Nächſt dem offiziellen, zwiſchen den beiderſeitigen Regierungen geführten 
Handel iſt jedoch den holländiſchen Beamten und Marineoffizieren einer., 
den japaneſiſchen Beamten zu Deſuna andererſeits cin kleiner Nebenhandel 
geſtattet. Die Einfuhr beſtehet hierbei vorzüglich aus Safran, Lakritze, 
preußiſches Blau, Sandelholz, Cocosöl, Cordovan⸗ und perſiſches Leder, 
Glas-, Nürnberger⸗, Meſſerſchmiede- und ähnlichen Waaren, die Aus fuhr 
aus Eiſengeſchirr, Porzellain, Fächer, Neis und Reisbier, Seide, Bohnen 
und namentlich aus den mit Perlmutter eingelegten Lackarbeiten, in welchen 
die Japancſen Meiſter ſind. Die Ausfuhr von Waffen, geographiſchen 
Karten und Plänen, von Baarmünze, wie von Gold und Silber iſt ſtrenge 
verboten. Im Ganzen wird der Werth des holländiſch⸗japaneſiſchen Han⸗ 
dels, dem der chineſiſch⸗japaneſiſche gleichkommt, auf 10,000,000 hell. Gulden 
jahrlich geſchätzt, eine Summe, auf der er ſich ſeit zwei Jahrhunderten mit 
geringen Schwankungen fortwährend erhält. 

Es gehörte alle Geduld, Demuth und moraliſche Apathie des Hollän⸗ 
ders dazu, um ſich eines verhältnißmäßig ſo geringen Handelsvortheils willen 
jene beengte und unwürdige Stellung gefallen zu laſſen, welche die hollän⸗ 
diſche Factorei ſeit 1641 in Japan einnimmt. Jede andere europäiſche 
Seemacht hätte in ähnlicher Lage entweder die Handelsverbindung ganz auf⸗ 
gegeben, oder ſich eine freiere Stellung und ihrem Handel eine größere 
Bedeutung zu erringen gewußt. Unſer Gewährsmann, dem wir in dieſer 
Darſtellung folgen '), bemerkt, wiewohl felbft Holländer, nicht mit Unrecht, 
daß die Holländer heute „nur zu ſehr von jenem etwas barbarifchen Geiſt 
der Stagnation und der Unbeweglichkeit, welchen man den Orientalen vor⸗ 
wirft, angeſteckt finde, und die geringe Bedeutſamkeit des japaneſiſchen Han⸗ 
dels „mehr die Folge ihrer Schuld, als der in der Natur der Sache gele⸗ 
genen Hinderniſſe“ war. 

Holland ſelbſt ſcheint dies einzuſehen und thätigere Verbündete zur Be⸗ 
nutzung und Ausbeutung des japaneſiſchen Handels ſuchen zu wollen. We⸗ 
nigſtens hat Wilhelm II. 1844 in einem eigenhändigen Schreiben beim 
Kaiſer von Japan die Zulaſſung aller europäiſchen Flaggen beantragt und warm 
befürwortet. Der Antrag wurde höflich aber entſchieden abgelehnt. Während 
des franzöſiſchen Kaiſerreiches, wo Holland längere Zeit hindurch aufgehört 
hatte, ein ſelbſtſtändiger Staat zu fin, und in Folge des Kriegsſtandes auch 
die Seefahrt geſtört war, blieb die Factorei zu Deſima 8 Jahre hindurch 
(180715) ohne alle Nachricht vom Mutterlande. Sir Edward Raffles, 
engliſcher Gouverneur von Batavia, machte während dieſer Zeit wiederholent⸗ 
liche Verſuche, die Factorei für England in Befig zu nehmen. An der 
Feſtigkeit des holländiſchen Directors Doeff, den hiebei die Abneigung der 
Japaneſen gegen alle nicht holländiſche Europäer trefflich unterflügfe, fchei- 
terten alle dieſe Verſuche. Uebrigens hatten die Engländer ſchon zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts neben der holländiſchen eine eigene Factorei auf der 
Inſel Firato gegründet, die fie jedoch theils wegen der Chriſtenverfolgungen, 
theils um ihre Thätigkeit auf den mehr verſprechenden chineſiſchen Handel 
zu concentriren, 1624 wieder aufgaben. 

Die franzöſiſche Flagge war 1847 unter dem Contreadmiral Cecille 
nur auf kurzen Beſuch im Hafen von Nagaſaki erſchienen, ohne directen 
Auftrag oder Verſuch zur Anknüpfung näherer Verbindungen. Hingegen 
hat Rußland ſchon 1792 und ſeitdem wiederholentlich bedeutende Anſtren⸗ 
gungen gemacht, um feiner Flagge den Zutritt in den japaneſiſchen Häfen 
zu verſchaffen und bleibende Handels verbindungen daſelbſt anzuknüpfen. 
„Es mag vortheilhaft ſcheinen,“ wurde u. A. 1805 dem ruſſiſchen Geſandten 
Reſanoff in einem kaiſerlich japaneſiſchen Document geantwortet, ves mag 
vortheilhaft ſcheinen, aller Art Erzeugniſſe, deren man gegenſeitig bedarf, 
unter einander auszutauſchen. Aber, Alles genau erwogen, haben Wir 
gefunden und erfahren, daß dieſer Austauſch uns oft Dinge entzieht, die 
uns ſalbſt nützlich find. Außerdem würde das Volk, das ſich durch 
die Zunahme des Handels ſtets bereichert, dann öfter zur 
Uebertretung der Geſetze und Gebräuche Japans Gelegen⸗ 
heit finden, wodurch die Verwaltung ſchwierig und gefähr⸗ 


„) Le Japon. Histoire et description; rapports avec les Européens; expé- 
dition americaine, par Edouard Fraissinet, redacteur du Moniteur des 
Indes-orientales et oceidentales, Paris 1854. 2 Bde. 8. XII. 499 u. 523 S. 
Das inhaktreiche Werk leiſtet vollkommen und ſelbſt mehr als das, was der 
Titel verſpricht, indem es außer den auf den Titelblatt angedeuteten, ausführlich 
und gründlich behandelten Gegenftänden, nach den zuverlaſſigſten Quellen — wie 
fie fur Japan nur dem Holländer zugänglich find — eine erſchöpfende Darſtel⸗ 
lung der politiſchen, veligiöfen und geſellſchaftlichen Verhältniſſe, mit einem 
Worte, ein allen Anſprüchen genügen des Geſammtbild von Japan giebt. — 
Während des Druckes dieſes Aufſatzes 9 8 uns noch zu Ph. Franz von 
Siebold, urkundliche Darſtellung der Beſtrebungen von Niederland und Ruß⸗ 
land zur Eröffnung Japans ꝛc. mit einer Karte, Bonn 1854. Wir bedauern 
die Mittheilungen des gelehrten Kenners japaneſiſcher Zuſtände nicht mehr be⸗ 
nutzen zu können. — 
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lich würde.“ Die ruſſiſchen Anſuchen und Anerbictungen, bis in die 
neueſte Zeit fortgeſetzt, wurden mit unerſchütterlicher Feſtigkeit zurückgewieſen. 

Man ſieht aus der eben angeführten Antwort an Neſanoff, daß die 
japanefifche Regierung die Anſteckung des liberalen europäifchen Geiſtes und 
des Freiheitsſinnes, den der Wohlſtand gewöhnlich erzeugt, von ihren Unter- 
thanen abhalten will. Die Ausſchließung der Fremden und die Einſchließung 
der Eingebornen (denn die Japaneſen dürfen die Reichsgrenzen nicht über⸗ 
ſchreiten) bildet nur einen Theil des im großartigſten Maßſtabe angelegten 
Bevormundungs⸗ und Ueberwachungsſyſtems, das ſeit der Herrſchaft der 
Dſchongunsdonaſtie in Japan mit eiſerner Strenge gehandhabt wird. Die 
Ueberwachung, durch ein unermeßliches Beamtenheer geübt, erſtreckt ſich bis 
in die ärmſte Hütte hinab, und reicht bis zu den Paläſten der höchſten 
Würdenträger hinauf, wie z. B. die Provinzgouverneure ihre Frauen und 
Kinder als ſtetige Geißeln in der Hauptſtadt zurücklaſſen müſſen. Die 
Ueberwachung und reſp. Ausſchließung der Fremden, welche liberalere Grund⸗ 
fäge dahinbringen, welche durch Einführung des Chriſtenthums das Reich 
ſchon in ſeinen Grundfeſten zu erſchüttern begonnen hatten, kann unter ſolchen 
Verhältniſſen nicht überraſchen. 

Freilich hat dann die japancfifche Regierung cine ſonderbare, für ſie 
ſehr unglückliche Wahl getroffen, indem ſie dem liberalſten Volk der Erde, 
den Nordamerikanern, den Eintritt in Japan geſtattete, den ſie dem mindeſt⸗ 
liberalen, den Nuffen, fo hartnäckig verweigerte. Welchem Zuſammenwirken 
günſtiger Umſtände die Verein. Staaten das ſofortige Gelingen ihres erſten 
Verſuchs zu danken haben, darüber wird uns wohl erſt die nächlie 
Zeit nähere Kunde bringen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach hat die von 
den Engländern herbeigeführte Eröffnung Chinas hierzu viel beigetragen; 
denn wenn das mächtige Reich der Mitte den europaiſchen Waffen nach⸗ 
geben mußte, ſo konnte das kleinere Nachbarland Japan nicht hoffen, ſich 
in einem etwaigen Kampfe gegen Europa oder Nordamerika zu behaupten, 
und um nicht die engliſchen Gewaltakte in China bei ſich wiederholt zu 
ſehen, mag die japaneſiſche Negierung es vorgezogen haben, gute Miene zum 
böſen Spiel zu machen und vor dem Kampfe nachzugeben. Was immer 
fie übrigens hierzu beſtimmt haben mag, der Bann ist nun ciamal gelb i. 
Die Amerikaner haben Zutritt in Japan erlangt und dort Fuß gefaßt; ſie 
werden ſich bald das ganze Reich zu erſchließen wiſſen und gewiß nicht, 
wie die Holländer, 200 Jahre hindurch auf einen Fleck gebannt bleiben. 
Denn in dieſem Punkte bilden dieſe zwei Nationen den ſchroffſten Gegen⸗ 
ſatz zu einander. Wie der Stillſtand und die Unbeweglichkeit im Geiſte des 
modernen Holländers zu liegen ſcheinen, ſo wohnt dem Nordamerikaner ein 
unwiderſtehlicher Trieb zum friedlichen Erobern und Vorwärtsdrängen inne. 
Die zwei Häfen und die 12 Meilen Landes, deren Beſuch ihm geſtattet wor- 
den, werden dem Amerikaner als Ausgangspunkt vollkommen genügen, um 
von da aus für fi und für den Verkehr, überhaupt das ganze japaniſche 
Reich zu erſchließen und derart auch der europäifchen Verkehrsthätigkeit ein 
neues, weites, fruchtbares und ergiebiges Feld der Wirkſamkeit zu eröffnen. 


Zucker und Rum. 

Verbrauch und Beſteuerung in England. 

Dem engliſchen Parlamente iſt noch kurz vor feiner Vertagung ein Bericht 
vorgelegt worden, welcher die Geſchichte des Verbrauchs und der Beſteuerung 
der in der Ueberſchrift genannten beiden Artikel von 1842 an bis zu dem mit 
dem 5. v. M. abſchließenden Jahre fortführt. Wenn wir unſere Aufmerkſamkeit 
dem Anfange und dem Schluſſe dieſer Periode zuwenden, ſo finden wir, daß der 
Import für den inländiſchen Conſum betrug 


Zucker und Molaſſen. Rum. 
Bir. Gallonen. 
1 % ee un ee e 2,205,304 
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Durchfihnitt für jedes Jahr. 354,51 ren 892,846 


Bei Rum iſt die Einfuhr fremden Erzeugniſſes zu gering, um überhaupt 
einer Erwähnung zu bedürfen, indem fie zwiſchen 1842 und 1854 nie über 137 
Gallonen im Jahr betrug. Bei Zucker und Mo laſſen zuſammengenommen 
ift dagegen das relative Verhältniß zwiſchen britischem und fremdem Producte 

gendes 
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Dieſe Zahlen zeigen, wie der Economiſt in ſeiner practiſchen Weiſe ſich aus⸗ 
drückt, daß die Aenderung der Zollgefeßgebung dem engliſchen Volke geſtattet 
hat, aujährlich durchſchnittlich zu einem mäßigen Preife 1½ Million Et. frem⸗ 
den Zuckers zu genießen, welcher früher in Folge der Zölle faſt ſo gut als ganz 
entbehrt werden mußte. Dabei hat aber der Verbrauch des Erzeugniſſes von 
den britiſchen Colonien nicht nur nicht abgenommen, ſondern iſt von durchſchnitt⸗ 
lich 4,186,807 te. in 1842—44 auf 6,271,466 Str. in 1852 — 54 geſtiegen. Der 
Gewinn des conſumirenden Publicums tritt am deutlichſten aus einer Verglei⸗ 
chung der Preiſe zu Anfang und zu Ende der Periode hervor. Es war 


Durchſchnittspreis 
britiſch⸗weſtindiſchen Havana 
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Die erſte Aenderung in der Zollgeſetzgebung griff bekanntlich im Jahre 1845 
Platz und beſtand in einer Ermäßigung für das Erzeugniß der britiſchen Colo⸗ 
nien und fremder keine Sclaven haltender Länder. Im Jahre 1846 wurde der 
Differentialzoll für Sclavenzucker aufgehoben und Fürſorge getroffen für eine 
allmälige, bis auf die neueſte Zeit fortgeſetzte Reduction der Zucker⸗ und Rum⸗ 
zölle Den Einfluß auf die Staatseinnahmen zeigt nachſtehende Zuſammenſtellung. 
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Ueber den Tabak, deſſen Erzeugung und Verbrauch. 
1. 


Vor mehreren Jahren wurden einige Bergleute durch Verſchüttung eines 
Stollens von dem furchtbaren Tode des Lebendigbegrabenwerdens bedroht. 
Mit der äußerſten Anſtrengung arbeitete man, um durch das herabgefallene 
Geſtein einen Gang zu ihrer Rettung zu bilden. Endlich nach drei vollen 
Tagen gelangte man zu der Erdhöhle, in welcher ſie eingeſchloſſen waren. 
Als man ſich ihnen durch eine kleine Oeffnung verſtändlich zu machen ver⸗ 
mochte, wurden ſie gefragt, was man ihnen zunächſt reichen ſolle. „Um 
Gottes willen eine Priſe Tabak! war der erſte Ruf aus dem kaum geöff⸗ 
neten Grabe. Speiſe und Trank kam erſt nachher an die Reihe. Die 
Befriedigung des künſtlichen Bedürfniſſes war ihnen dringender, als jene des 
natürlichen. : 

Die Erzählung dieſes Vorfalles regte bei uns die Frage an: Ob es 
weiſe handeln heiße, die Zahl der natürlichen Bedürfniſſe noch mit 
künſtlichen zu vermehren? ob es nicht vielmehr wohlgethan ſei, die na⸗ 
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türlichen durch Gewöhnung fünftli zu vermindern, ſo weit das von 
menſchlicher Willkühr abhängt? Die größte Zahl und die Angeſehenſten der 
griechiſchen Philoſophen erkannten in der möglichſt größten Bedürfnißloſigkeit 
und ſomit in der Freiheit und Unabhängigkeit von der Außenwelt, die Weis⸗ 
heit. Diogenes wohnte in einem Faße und. warf ſeinen Becher in die Flu⸗ 
then, als er Jemanden mit der Hand Waſſer ſchöpfen ſah. Die moderne 
Welt dagegen hat alle durch die Tradition überkommenen künſtlichen Be⸗ 
dürfniſſe nicht allein beibehalten, ausgebildet und verfeinert, ſondern ſolche 
noch durch eine gute Zahl neuer vermehrt, die dem claſſiſchen Alterthum 
nicht anders als höchſt thöricht und bizarr erſcheinen würden. Jedes neu 
entdeckte und durchforſchte Land, jeder neue Volksſtamm, bringt den civill⸗ 
ſirten Nationen Europas das Angebinde neuer Bedürfniſſe als Zuwachs zu 
den alten. Wie gebildet oder roh eine Race auch fein moge, der civillſirte 
Europäer verſchmäht es nicht, das eine oder das andere ihrer Bedürfniſſe 
ſich anzueignen. Den Genuß der Gewürze und des Thees lehrten ihn die 
Dft-, den des Caffees die Weſtaſiaten; den Cacao und den Tabak hat er 
von den wilden Indianern Amerikas kennen und gebrauchen gelernt. Die 
Gegenwart kennt ſehr wenige Stoiker, welche alle dieſe Bedürfniſſe verdam⸗ 
men und die es thun, werden als Sonderlinge betrachtet. 

In der That muß man in der Vielfältigkeit der Bedürfniſſe den größ⸗ 
ten Hebel der Cultur erkennen; ein viel beduͤrfendes Volk muß feine Kor⸗ 
per⸗ und Geiſtesfähigkeiten anſtrengen und ausbilden, um die zur Befriedi⸗ 
gung ſeiner Gewohnheiten erforderlichen Stoffe zu ſchaffen oder durch Tauſch 
von anderen Völkern zu gewinnen, es muß die Stoffe auf die mannigfachſte 
Weiſe bearbeiten und umgeſtalten. Wie die baare Lebensnoth den erſten 
Anſtoß zur Civiliſation gegeben, ſo erhöht die Mehrung und Verfeinerung 
der Bedürfniſſe dieſelbe fortwährend. Nicht allein Erhöhung der Cultur, 
auch die Ausbreitung derſelben unter rohen Nationen wird mittelſt des, 
eben nur durch die Bedürfniſſe der civiliſirten bedingten Handels bewirkt. 
Die Vermannigfaltigung ihrer Bedürfniſſe macht die Nationen gegenſeitig 
von einander abhängig. So ifl Europa von China wegen des Thees, we⸗ 
gen der Gewürze von den Molucken, wegen der Baumwolle von Nord⸗ 
amerika abhängig. Dieſe gegenſeitige Abhängigkeit macht die Völker zum 
Frieden unter einander geneigt =), und wird endlich alle Volker zu Einem 
großen Geſammtorganismus vereinigend, den jetzt nur in dem Geiſte der 
Edelſten lebenden Begriff der Menſchheit, als Eines Volkes von Brüdern, 
zur Thatſache werden laſſen. Zu dieſem erhabenen Ziele leitet die Vor⸗ 
ſehung die Völker an dem Faden des materiellen Bedürfniſſes. — a 

Ob es noch fo parodor klinge, fo iſt es doch wahr: Ie mehr künſt⸗ 
lichen Bedürfniſſen ein Volk ergeben iſt, um fo geſicherter iſt daſſelbe vor 
einem wirklichen Nothſtande, vor der äußerſten Noth des Lebens. So kann 
ein Volk, das den Branntwein zu ſeinen Bedürfniſſen zählt, bei einer dro⸗ 
henden Hungersnoth durch Verwendung des zum Behufe der Fabrikation 
dieſes Getränkes producirten und in gewöhnlichen Zeiten verbrannten Getrei⸗ 
des zur Stillung des Hungers verwenden. So kann ein Volk, das an 
Tabak⸗ und Theegenuß gewöhnt iſt, die hierzu beſtimmten flüffigen Summen 
in Zeiten der Noth zum Ankaufe von Nahrungsmitteln verwenden. 

Selbſt die Anachorcten unſeres Jahrhunderts ſollten nicht über die 
Unzahl der eingedrungenen Bedürfniſſe ungehalten fein. Iſt ja doch ihrer 
Reſignation ein um fo größeres Feld geöffnet; wird doch das Verdienſt der 
Entfagung um fo größer, je mehr Genußmittel auf allen Seiten locken. 

Grade bei der Behandlung des Tabaks kamen wir zu den vorſtehenden 
Betrachtungen, weil man von allen Genüſſen in der Regel keinen für 
künſtlicher, ja für widernatürlicher zu halten pflegt, als jenen des Tabaks. 
Und doch kann man dagegen anführen, daß deſſen Gebrauch bei allen 
Na tur menſchen Amerikas bei der Entdeckung der neuen Welt im Schwunge 
gefunden wurde. Uns ſcheint das am auffallendſten, daß, während die 
Wirkungen der zum Bedürfniß gewordenen warmen Getränke Caffee und 
Thee denjenigen des Tabaks geradezu entgegengefegt find, und ſich paralyſiren, 
dennoch beide neben einander zu einem ſo allgemeinen Gebrauche 
gelangt find. Der Caffee wirkt belebend, erregend auf die Functionen des 
Gehirns, er iſt ein Antinarcoticum — der Rauchtabak hat dagegen eine 
lähmende, betäubende Wirkung auf das Ccrebralſyſtem, er iſt ein Narcoticum, 
Jenen ſieht die Phyſtologie als einen Sporn, dieſen als einen Hemmſchuh 
der Geiſtesentwicklung an; man hat ausgeſprochen, daß ohne den Tabak 
Europa auf einer höheren Stufe geiſtiger Cultur ſtehen würde. Ungeachtet 
dieſer phyſiologiſch ſich widerſprechenden Wirkungen genießt man beide ſogar 
gleichzeitig. Das Rauchen gerade beim Caffectrinken gilt für den feinſten 
Rauchgenuß. 

Der Tabak iſt ein Gift für die animaliſche Welt. Jeder Leſer, der 
ein Raucher iſt, kann den Verſuch machen, eine Fliege zu betäuben, wenn 
er fie einige Zeit in Tabaksrauchwolken hüllt; jeder Maucher hat bei dem Rauchen 
der erſten Pfeifen oder Cigarren Uebelkeit und kalte Schweiße auf der Stirn 
empfunden, jeder hat ſich unter Vomiren und Purgiren die Gewohnheit 
gleichſam angequält; unter Schmerzen wird das neue Bedürfniß geboren! 
Selbſt das Gift muß zur Erhöhung und Verfeinerung des Lebensgenuſſes 
der Menſchen ſeinen Tribut zollen! — 

Während das Zuckerrohr, der Cafferbaum, der Theeſtrauch, der Wein⸗ 
ſtock, welche dieſen Blättern nach einander Stoff zu Betrachtungen und 


) Vergl. Nr. 144 S. 436 d. Bl. 


Zuſammenſtellungen gewährt haben, unbeſtritten ihre Heimath nur in Aſien 
haben, iſt es zweifelhaft, ob das Vaterland der Tabakpflanze nur Amerika 
ſei, oder ob nicht zugleich auch Aſien dieſe Ehre anzuſprechen habe, Die 
Chineſen und Mongolen behaupten, den Tabak ſchon vor der Entdeckung 
Amerikas gekannt und gebraucht zu haben. Weiter ſcheint dafür zu ſprechen, 
daß die in China cultivirten Tabaksarten ſich ſehr weſentlich in der Form 
und Eigenſchaft ihrer Blätter von den amerikaniſchen unterſcheiden, und daß 
der Tabak in China einen inländiſchen Namen führt. Sei dem nun wie 
ihm wolle, ſo viel iſt ſicher, daß den Europäern der Tabak und ſein Ge⸗ 
brauch zuerſt von Amerika aus bekannt geworden iſt. Kurz nach der Ent: 
deckung der neuen Welt ſah man ihn von den Indianern auf St. Domingo, 
Cuba, den kleinen Antillen (die Juſel Tabago wurde nach ihm benannt), 
in den jetzigen centralamerikaniſchen Staaten, Guatemala, Nicaragua, in 
Braſilien und in Mexiko (wo die Provinz Tabasko ihm ihren Namen ver ⸗ 
dankt) gebrauchen. Auch in Maryland und Virginien ſoll ſpäter die Pflanze 
wild wachſend angetroffen worden fein, 

Von den Antillen kam Tabaksſamen zunächſt nach Spanien und 
Portugal, woſelbſt die Pflanze vorerſt nur als Heil- und Zierpflanze in 
Gärten und Gewächshäuſern gezogen wurde. Im Jahre 1559 ſchickte ſo⸗ 
dann der franzöſiſche Geſandte am portugiſiſchen Hofe Jean Nicot (von 
welchem die Pflanzen den botaniſchen Namen Nicotiana Tabacoum er⸗ 
hielt) Samen nach Frankreich. In dieſem Lande machte der Anbau und 
Gebrauch des Tabaks zuerſt in Europa große und ſchnelle Fortſchritte. Es 
wurden bald öffentliche, dem Nauchgenuſſe gewidmete Häuſer, die man Ta⸗ 
bagien nannte, etablirt. Im Jahre 1629 wurde die erſte Abgabe auf den 
Handel mit Tabak gelegt; im Jahre 1674 gründete Ludwig XIV. das 
erſte Tabaköhandels⸗Monopol in Europa. — Nach Deutſchland kamen die 
erſten Tabakspflanzen in der Mitte des 16. Jahrhunderts. Das Rauchen 
wurde durch ſpaniſche Soldaten, die unter Carl V. nach Deutſch⸗ 
land kamen, bekannt; es verbreitete ſich aber erſt in weiteren Kreiſen durch 
das Beiſpiel engliſcher und ſchwediſcher Soldaten während des 30 jährigen 
Krieges. Der eigentliche Anbau des Tabaks begann im Jahre 1659 in 
dem jetzt noch wegen ſeines Tabaks bekannten thüringſchen Orte Waſungen 
und wurde etwas ſpäter in der jetzt Königl. Preußiſchen Provinz Bran⸗ 
denburg (namentlich in der Uckermark) und in der Pfalz (welche Gegenden 
bekanntlich noch jetzt den Tabak in der größten Menge erzeugen) nach Auf⸗ 
hebung des Edictes von Nantes durch franzöſiſche Refugiés begründet. 
Eben ſolche brgründeten den bekannten Tabaksbau in Ammersfort, in der 
Niederländiſchen Provinz Utrecht, in Oſtfriesland und Geldern. — Nach 
England kam der Tabak aus der neuengliſchen Colonie Virginien. Der 
Gebrauch wurde bald allgemeiner, er ſcheint unter der Königin Eliſabeth 
dort ſogar häufiger geweſen zu ſein, als in der Gegenwart, denn man er⸗ 
zählt, daß es damals eine allgemeine Sitte geweſen ſei, ſogar in den Kirchen 
und Theatern zu rauchen; auch in England wurden Tabagien errichtet, 
während der Anbau der Pflanze nie dort heimiſch geworden iſt. — 
Laufe des 17. Jahrh. verbreitete ſich der Anbau des Tabaks in Schweden. 
Podolien, der Ukraine, in Ungarn und der Levante. 


— 


Im 


Auch der Tabak fand gleich dem Caffee im Anfange feine Widerſacher. 


Faſt aller Orten ſeufzte man darüber, daß das Geld für ein ſo unnützes 
Kraut aus dem Lande gezogen werde; Geiſtliche, beſonders die Pieliſten 
predigten wider deſſen Gebrauch und nannten ihn „ein unmittelbares Werk 
des Teufels.“ Auch die Medizin ließ ſich gegen den Tabak vernehmen. 
Der Profeſſor der Arzneikunde Lapp in Helmſtädt zählte in einer öffent⸗ 
lichen Rede de tabacco, ejusque abusu hodierno, eine Menge trauri⸗ 
ger Folgen des Tabakrauchens auf und erzählte „wie es in dem Kopfe eines 
Tabaksrauchers ausſehe, wie Blut und Hirn durch das Tabaksrauchen er⸗ 
hitzt und ausgetrocknet werden, wie man ſeinen Kopf zum ſchändlichen 
Kamin mache, wie man ſich um alles Genie bringe. Es ſei ein ſchlimmes 
Stratagem des Satans, eine neue Unmäßigkeit aufzubringen, und die beſten 
Köpfe, welche ihm ſchaden könnten, auf dieſe Art abzuſtumpfen und alſo 
durch den Tabak auszurichten, was er durch Bier und Wein nicht aus ⸗ 
richten könne.)“ Selbſt Jacob I. führte in feinem Miſocapnos die Feder 
wider den Tabak. Die Geſetzgebung ſaſt aller Länder verbot feinen Ge⸗ 
brauch, ſetzte ſchwere Strafen und hohe Abgaben auf ihn. In einem 
deutſchen Territorium ward die Prangerſtrafe auf das yliederliche Gewerbe 
des Tabakrauchens geſetzt, „wodurch der gemeine Mann die Arbeit hint⸗ 
anſetze und ſich zum Faullenzen gewöhnen; den Obrigkeiten wurde befohlen 
ihn „bei Jung und Alt abzufchaffen.u Der Papſt ſetzte auf deſſen Ge⸗ 
nuß in den Kirchen die Strafe der Excommunication; in Rußland und der 
Türkei wurde das Rauchen bei Verluſt der Naſe verboten. Ungeachtet oder 
vielleicht wegen dieſer Abmahnungen und Verbote verbreitete ſich der Ta⸗ 
bakverbrauch immer mehr. Seildem die Regierungen erkannten, welche 
ausgiebige Finanzquelle man in dem Tabak beſitze, wurden die Verbote 
zurückgenommen. Von da an war es nirgends in Europa mehr ein Ver⸗ 
brechen, den Tabak zu rauchen oder zu ſchnupfen. Ja wir haben erlebt, 
daß es faſt als ein halber Hochverrath galt, dem Staate feinen Monopol⸗ 

profit zu entziehen, um ſich des Rauchens zu enthalten. — Welche bedeu⸗ 

tende Summen der Tabak den Staatskaſſen einbringe, darüber erlauben 
wir uns auf Nr. 116 S. 3 dieſer Blätter zu verweiſen. 
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Die Answanderungen nach Amerika über Liverpool.“) 


Die Auswanderungen aus Deutſchland nach Amerika gewinnen mit 
jedem Jahre mehr an Ausdehnung, und verdienen in mehrfachen Beziehun⸗ 
gen die größte Beachtung. Eine der weſentlichſten dieſer Beziehungen iſt 
die Fürſorge, welche in deutſchen Häfen ſowie auf deutſchen Auswanderungs⸗ 
ſchiffen den Wanderzügen deutſcher Angehörigen gewidmet werden. Ganz 
anders verhält ſich das in Liverpool beobachtete Verfahren. 

Im Allgemeinen freilich waltet kein Zweifel ob über die Unzutraglich⸗ 
keit der Auswandererverſchiffung von außerdeutſchen Häfen, namentlich aber 
von Liverpool; indeſſen hat es doch mit dem Geſchäfts betriebe der Expedien⸗ 
tenhäuſer für jene Linien in der Regel noch ſeine beſondere Bewandniß, 
welche bei aller unausgeſetzten Aufmerkſamkeit und ſpeciellen Ermittelungen 
nicht immer leicht zu entdecken iſt. Liverpool iſt von jeher in der gewiſſen⸗ 
loſeſten Weiſe der Auswandererverſchiffung vorangeſchritten, und behauptet 
noch bis heute dieſen Rang, wiewohl von anderen Häfen, z. B. den nie⸗ 
derländiſchen, Beſtrebungen vorliegen, ihn Liverpool ſtreitig zu machen. Zu 
einer auch nur erträglichen Fahrt fehlt bei den Liverpooler Expeditionen nichts 
Geringeres als Alles. Die Verpflegung der Paſſagiere während der See⸗ 
fahrt iſt die allerſchlechteſte, ſowohl in Quantität als Qualität der verabreich⸗ 
ten Nahrungsmittel. Durchgängig werden nur rohe Proviantportionen in 
unzureichender Menge gegeben, deren Zubereitung den Paſſagieren anheim⸗ 
geſtellt wird. Es iſt leicht zu ermeſſen, daß dies in einer einzigen, durchweg 
ſehr engen Schiffsküche, ſelbſt in den günſtigſten Fallen, nur mit den größe 
ten Schwierigkeiten annähernd zu ermöglichen ift, während thatſächlich nach 
den vorliegenden Erfahrungen hindernde Umftande der verſchiedenſten Art 
dergeſtalt hierbei einwirken, daß in den meiſten Fallen zur Bekämpfung des 
nagenden Hungers ein Verzehren der rohen Nahrungsſtoffe erfolgen muß, 
was naturgemäß zahlreiche Erkrankungen und Todesfälle herbeizuführen nur 
zu geeignet iſt und herbeigeführt hat. Die Behandlung der Paſſagiere 
Seitens der Schiffs mannſchaft iſt die allerroheſte, nicht nur in Folge beſon⸗ 
derer Veranlaſſungen, als vorgebrachter Beſchwerden und dergleichen, ſondern 
auch aus bösartigem Muthwillen der Mannſchaft, welche ungeſtraft die bru⸗ 
talſten Mißhandlungen an Männern, Frauen und Mädchen, Schändung 
nicht ausgeſchloſſen, zu ihrer Belustigung verüben. 

Auch ohne dieſe beiden un verantwortlichen Uebelſtände würden die von 
Liverpool erpedirten Schiffe entſchieden nicht zu empfehlen fen, da die be⸗ 
trächtliche Größe der engliſchen und nordamerikaniſchen Schiffe (gegen deren 
Seetüchtigkeit durchweg wenig einzuwenden iſt) zu ihrer Befrachtung eine 
der Größe entſprechende Anzahl Paſſagiere erfordert, deren Zuſammenwohnen 
in zwei und ſelbſt drei untereinander liegenden dunkeln Zwiſchendecksräumen 
bei völlig vernachläſſigter Lüftung eine peſtartige Armoſphäre erzeugt, welche 
den ſchaudererregenden Zuſtand mancher ankommenden Paſſagiere genugſam 
erklärt. Ueberdem werden die Schiffe durchgängig ſo ſtark mit Paſſagieren 
belegt, daß deren Anzahl ſelbſt mit dem großen Tonnengehalt in keinem 
Verhältniß ſteht. Zu dieſen vereinten Uebelſtänden, die als ſtereotyp anzu⸗ 
ſehen ſind, kommt aber der für die deutſchen Poſſagiere eben ſo verderbliche 
als regelmäßige Umſtand, daß die Liverpooler Schiffe in weitaus Überwie⸗ 
gendem Maße ihre Befrachtung durch den ſtarken Strom der iriſchen Aus. 
wanderung erhalten, ſo daß ohne Ausnahme die große Mehrzahl der Paffa- 
giere aus Irländern beſteht, die durch Noth und Elend in ihrer Hämath 
aufs äußerſte depravirt, ſchmutzig und roh, den Deutſchen zu einer ominoſen 
Genoſſenſchaft während der Reiſe werden; nicht nur daß die bei jeder großen 
Anzahl von Menſchen in unzulänglich gelüfteten Räumen erklärliche Dunft- 
entwicklung durch den Schmutz ſolcher Geſellſchaft beträchtlich verſchlimmert 
wird, dieſe Srländer laſſen auch ihre Rohheit im Vertrauen auf ihre Mehr⸗ 
heit an den Deutſchen durch Mißhandlungen aus, ſo daß dieſelben in allen 
unvermeidlichen Gelegenheiten der Berührung, wie vornehmlich in der gemein⸗ 
ſchaftlichen Schiffsküche, auf das Gewaltthätigſte überwältigt werden. — Ein 
vereintes Auftreten aller dieſer Uebelſtände in ihrer ganzen gräßlichen Stärke 
bildet bis auf die neueſte Zeit leider die Regel; allein bon die bloße Mög⸗ 
lichkeit ſolcher Vorkommniſſe kann nicht anders als genügende Veranlaſſung 
abgeben, aufs Entſchiedenſte vor der Benutzung Üiverpools und ähnlicher 
außerdeutſcher Häfen zur Einſchiffung zu warnen. Auf eine Abhülfe dieſer 
Mißbräuche iſt auch keinesweges zu rechnen, da die äußerſt lebendige und 
erfolgreiche Agitation für jene Linien eine Frequenz aus Deutſchland herbei- 
führt, deren unverminderte Stärke zu einer ſtrengeren Handhabung der 
wohlgemeinten Beſtimmungen der Paſſagieracte vom 30. Juni v. J. freilich 
wenig beitragen kann, während jene Mißbräuche größtentheils dieſen geſctz ; 
lichen Beſtimmungen geradezu Hohn ſprechen. Wenn es an Beiſpielen 
einer erträglichen Ueberfahrt von Liverpool nicht gänzlich fehlt, fo find die⸗ 
felben einzig und allein als ein Product des zufälligen Zuſammentreffens 
günfliger Umſtände zu betrachten, wogegen dem guten Willen, welcher bei 
einzelnen für jene Linie thätigen Beförderungshäuſern immerhin vorhanden 
ſein mag, eine irgend erhebliche Einwirkung auf angemeſſene Beſorgung 


ihrer Paſſagiere über deren Einſchiffung hinaus in keinem Falle beigemeſſen 


*) Dieſer Auffag, welcher die Beſtätigung oft von uns gethaner Ausſprüche 
enthält, ſtammt aus der Feder eines über allen Parteiinterefjen ſtehenden, wegen 
ſeiner tiefen Einſicht und ſeiner warmen Vaterlandsliebe gleich hoch geachteten 
deutſchen Staatomannes. Die Red. 


werden kann. Ganz im Gegentheil liegen Erfahrungen ver, wonach de 
ehrliche Wille einer guten Beförderung durch ein viel ſtärkeres Vehikel al 
die bloße Humanität beſtimmt wurde und dennoch ohne allen Erfolg blieb 
Auch der ſehr bezeichnende Umſtand darf nicht unerwähnt bleiben, daß nich 
allein die Agenturen für jene außerdeutſchen und namentlich auch für die 
Liverpooler Beförderungshäuſer durchſchnittlich in ſchlechten Händen find, 
ſondern auch neben dieſen Agenten eine große Anzahl von Helfern und 
Zuführern thätig find, welche beſonders auf den Eiſenbahnen und Dampfſchiffs⸗ 
linien mit ſtarker Frequenz von Auswanderern die ſchamloſeſte Ausbeutung der⸗ 
ſelben ausüben, einander ſyſtematiſch in die Hände arbeitend. Bei vollkommen 
redlichem Willen der ehrlichen Agenten liegt es höchſtens in der Macht der⸗ 
ſelben, die Paſſagiere vor dieſer Menſchenklaſſe zu ſchützen, während mit der 
Ankunft an Bord des Schiffes alle weitere Einwirkung unter den obwal⸗ 
tenden Umſtänden völlig unmöglich if. — Auf lobende Atteſte der Paſſa⸗ 
giere iſt kein Gewicht zu legen; die von Liverpool datirten Zeugniſſe und 
Schreiben ſind für den Werth der eigentlichen Fahrt vollſtändig bedeutungs⸗ 
los; die Atteſte mit dem Datum des Ankunftshafens bedürfen dringend 
einer Beglaubigung, ſollen ſie irgend einen Werth haben. Bei völliger 
Aechtheit derſelben aber würde immer noch die Frage entſtehen: ob ſie nicht 
von bevorzugten Individuen auf beſondere Beſtellung oder gegen Bezahlung 
herrühren. Wenn einerſeits falſche oder bezahlte Atteſte eine ſehr gewöhn⸗ 
liche Erſcheinung ſind, ſo muß andererſeits hervorgehoben werden, daß 
anftändige Häuſer ſich dieſes verbrauchten Mittels nur in ſehr beſchraänktem 
Maße und höchſtens durch Concurrenz gezwungen, immer aber nur ungern 
und am liebſten gar nicht bedienen, in den meiften Fällen auch an freiwilligen 
Veroͤffentlichungen der Paſſagiere zu ihrem Lobe nicht den geringſten An⸗ 
theil haben. 

Die Staatöregierungen, wenn ihre Einmiſchung in das Auswanderer⸗ 
weſen überhaupt einen Zweck haben ſoll, können nicht dringend genug auf⸗ 
gefordert werden, im Intereſſe der Wohlfahrt ihrer Angehörigen Conceſſionen 
zur Agentur für die Auswanderung über nicht deutſche Häfen und vor allen 
über Liverpool nicht zu ertheilen. 

Wenn für das phyſiſche Wohlſein der Aus wanderer alle die Fürſorge 
getroffen iſt, die unter den gegebenen Umſtänden als möglich erſcheint, ſo 
werden auch die Beſtrebungen für die geiſtige Wohlfahrt derſelben, die ſchon 
mehrfach hervorgetreten, einen geſegneten Boden finden. Auf dem Kirchen⸗ 
tage in Bremen im Jahre 1852 ward bereits einſtimmig ausgeſprochen: 
die Vernachläſſigung der ausgewanderten Glieder der deutſchen evangeliſchen 
Kirche ſei eine ſchwere Schuld derſelben, die Kirche habe entſchieden die 
Pflicht, der Ausgewanderten ſich anzunehmen; eben ſo und noch näher 
liegend ſei die Pflicht, ſich um die Auswandernden zu bekümmern; keiner 
dürfe auswandern ohne den Segen der Kirche, die ihn entlaßt, keiner fol 
entlaſſen werden ohne Bibel. — Dieſe Anregung iſt nicht ganz ohne Wir⸗ 
kung geblieben und gegenwärtig erneuert, indem der Centralausſchuß für 
die innere Miſſion der deutſchen evangeliſchen Kirche, an deren Spitze der 
unermüdliche Bethmann-Hollweg ſteht, den Staagteregierungen empfohlen 
hat, der Geiſtlichkeit die kirchliche Fürſorge für die aus ihren Gemeinden 
ziehenden Auswanderer zur Pflicht zu machen und dieſelben zu ihrer Ent⸗ 
laſſung durch einen kirchlichen Gemeindeact zu autoriſiren. 


Münchener Induſtrieausſtellung. 
III. 

Senſen und Sicheln find auf der Ausſtellung nur von Oeſterreichern und 
einem Stuttgarter Hauſe aufgeſtellt. 

Die Senſenwerke Oberöſterreichs find allerdings an Zahl und an Leiſtung 
vor allen anderen auf dem Continente hervorragend. Von den 54 oder 55 
Werken in Oberöſterreich, welche zuſammen an 2½ Mill. Senſen und ½ Mill. 
Sicheln jährlich erzeugen, haben 14 bedeutende Einſendungen gemacht, und zwar 
befinden ſich unter dieſen Einſendern die berühmten Namen der Zeitlinger, Wein⸗ 
meiſter u. ſ. w. 

Da eine Senſe 1 bis 14, Pfund, eine Sichel etwa /; Pfd. wiegt, ſo iſt 
die Menge des zu dieſem einzelnen Induſtriezweige in Oberöſterreich nöthigen 
Roh materials von Rohſtahl und Mock gegen 35,000 Centner. So gering aber 
dieſes Quantum ſcheint, iſt es doch eine der Hauptſchwierigkeiten der oberöſter⸗ 
reicher Senſenfabrikanten, es ſich in guter Qualität zu verſchaffen und ſie ſind 
es daher, die am früheſten zu der Erkenniniß gelangten, daß die Zölle auf Eiſen 
ſo wenig taugen, als die Zölle auf Brod. Der Ermäßigung des Eiſenzolles 
in Oeſterreich wird jetzt von allen Sachverſtändigen der günſtigſte Einfluß zu⸗ 
geſchrieben. 

Die öſterreichiſchen Senſenfabrikanten leiden jedoch ſehr durch die haufige 
Nachahmung ihrer Zeichen. Gerade das eine Stuttgarter Haus welches die 
Induſtrieausſtelluug ebenfalls mit Senſen beſchickte (Haueiſen & Sohn) iſt we⸗ 
gen ſolcher Markennachahmung bekannt. 

In Meſſern, Scheeren u. dgl. Gegenſtänden concurriren an Zahl die Aus⸗ 
ſteller von Baiern und Oeſterreich. Ein nicht unbedeutender Theil derſelben hat 
jedoch nur handwerksmäßigen Betrieb und ein anderer Theil hat offenbar nur 


die Hefte und Klingen eigentlicher Fabrikanten zuſammengeſetzt. Es darf be; 
hauptet werden, daß die freilich wenig vertretenen Meſſer, Scheeren und Sägen 
aus dem Rrgierungsbezirk Düſſeldorf den Vorrang vor den anderen behaupten, 
namentlich wenn die Preiſe in Betracht gezogen werden, die wir freilich nur 
von einzelnen erfahren konnten. 

Werkzeuge, die ſehr reichlich ausgeſtellt ſind, würden bei ihrer Mannigfal⸗ 
tigkeit und bei dem Umſtande, daß in einzeln derſelben die preußiſchen, in an⸗ 
deren die öſterreichiſchen oder bairiſchen den Vorzug verdienen, bei näherer Er⸗ 
orterung einen zu großen Raum einnehmen. Wir beſchränken uns darauf, zu 
erwähnen, daß Franz Werthheim in Wien in den meiſten Werkzeugen den höch⸗ 
ſten Grad der Vollkommenheit erreicht. 

Von Stahldraht ſind ſehr ſchöne Proben ausgeſtellt, z. B. vom Graf 
Egger in Taiſtriz und von Karl Schedl zu Waſſerlug, der einen Bündel 46,680 
W. Fuß lang und dennoch nur 5 Pfund ſchwer, geliefert hat. Es iſt dies das 
erſte (1840) in Oeſterreich in Betrieb geſetzte Drahtwalzwerk, erzeugt 73 ver 
ſchiedene Sorten Drähte in allen Dimenſionen, von 6¼ W. Linien bis 2½ =, 
in einer Hitze. In Drahtſeilen dürften die Oeſterreicher den Preis davon 
tragen. Sehr ſchöne Preßröhren find von Gebrüder Klein in Wieſenthal ausgeſtellt. 

Unter den emaillirten Kochgeſchirren zeichnet ſich das königl. preuß. Hütten⸗ 
amt Wondolleck bei Johannisburg aus. 

Von Blei hat die königl. ſächſiſche Muldner Schmelzhütte bei Freiberg, 
ebenſo wie von Silber eine vollſtändige Darſtellung der Beſchickung und Pro⸗ 
duction ausgeſtellt, am zahlreichſten iſt jedoch abermals Oeſterreich vertreten. 
Von verarbeitetem Blei liegen nur wenige Proben vor, unter welchen diejenigen 
der königl. ſächſiſchen Bleiröhren⸗ und Drahtfabrik in Halsbrücke am meiſten 
belobt werden. 

Von Haendler & Natermann in Hannöverſch⸗Münden und J. T. Schach⸗ 
trupp & Co. ſind gegoſſene und gepreßte Schrote ausgeſtellt, an welchen 
die Gleichheit und Reinheit hervorzuheben fein d irfte, während Ausſteller 
aus Villach durch die Zahl ihrer Sorten und die Qualität ihres Materials 
den Vorrang zu behaupten ſcheinen. 

Kupfer⸗Erze und Kupfer ſind in guten Qualitäten aus dem Berg⸗ 
meiſtereibezirk Dillenburg in Naſſau, vorzugsweiſe aber wiederum von öſter⸗ 
reichiſchen Werken vorhanden. Von Kupferarbeiten machen ſich die des königl. 
ſachſ. Kupferhammerwerkes zu Grünthal vortheilhaft bemerkbar. 

Meſſing, Tombak und Britanniablech hat auch die Berghaupt⸗ 
mannſchaft in Clausthal in guten Proben ausgeſtellt, das größte Aſſortiment 
mit Preisangabe ſinden wir aber bei Gebr. Roſthorn aus Oed. 

Bairiſche Kupferarbeiten ſind zahlreich, jedoch meiſt nur von Hand⸗ 
werkern ausgeſtellt, deren kleine Production hohe Preiſe vermuthen läßt. 

Die konigl. Gieß⸗ und Bohranſtalt in Augsburg hat durch zwei 24⸗pfündige 
Batterie⸗Kauonen Gelegenheit gegeben, ihre Metallmiſchung und exacte Arbeit 
zu bewundern; die Güte von Geſchützen zu erproben, iſt ein Glaspallaſt begreif⸗ 
licherweiſe nicht ganz geeignet. 

In Meſſing⸗ und Broncewaaren ſcheinen die Iſerloher, fo ſchwach fie ver⸗ 
treten ſind, unübertroffen, bei den feineren, ſogenannten vergoldeten Bronce⸗ 
waaren fallen die Oeſterreicher, der Farbe ihrer Vergoldung wegen, entſchieden 
durch und von hieher gehöriger Bigouterje fausse iſt auf der ganzen Induſtrie⸗ 
ausstellung nichts was mit den Pariſer Fabrikaten den Vergleich aushalten 
könnte. — 

Zink wird bekanntlich in Deutſchland in Schleſien am meiſten producirt. 
Im Jahre 1852 wurden von rohem Zink in ganz Preußen... 694,417 Centner 
in Schleſten e e N RE e N 579,288 
von Zinkblechen in ganz Preußen 
in Schleſien 84,748 " 
producirt. Demungeachtet iſt nicht ein einziger ſchleſiſcher Ausſteller mit Zink 
er ſchienen. 

Die Production der beiden öſterreichiſchen Hütten, welche Zink ausgeſtellt 
haben, iſt zu unbedeutend, um in Betracht zu kommen. Die Gebr. Reinhardt 
in badiſch Wiesloch haben Rohzinkplatten und Zinkweis direct aus Galmey 
ausgeſtellt, welche bezüglich der Qualität beachtungswerth ſind. Die Vieille 
Montagne Geſellſchaft, welche ſchöne Zinkplatten und ganze Dachmodelle davon ge⸗ 
liefert hat, zeichnet ſich aus. Der Hauptſitz dieſer Geſellſchaft iſt bekanntlich Belgien. 

Zinn wird in Deutſchland wenig producirt. Von den ſächſiſchen, nament⸗ 
ich von der Zwitterſtocks Factorei iſt Altenberg ſind jedoch gute Proben aus⸗ 
eſtellt. Der ſtärkſte Verbrauch von Zinn iſt wahrſcheinlich in Baiern; von dem 
deckel des profanen Bierkrügle bis zu Crucifixen wird Zinn benutzt. Früher 
war es hier wie in ganz Schwaben da allgemeine bürgerliche Tafelſervice, eine 
Sitte, die durch die Zunahme der Armuth und die Billigkeit von Steingut 
abgenommen hat. Die bairi chen Zinngießer find daher auch diejenigen, welche 
die Verarbeitung des Zinnes am zahlreichſten und beſten vertreten. 

Nickelerz und Nickel ſind auf der Induſtrieausſtellung wenig vertreten. 
Neuſilberwaare, durch einige bekannte Firmen in reicher Auswahl aufgelegt, hält 
die harte Probe der Atmoſphäre im Glasgebäude nicht aus, fie ſind ſämmtlich 
häßlich gelb geworden. Die ſogenannte plattirte Waare leidet bekanntlich von 
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der Luft weniger und die galvano⸗plaſtiſch verſilberten Gegenſtände ſind von 
maſſivem Silber nicht zu unterſcheiden. Unter den letzteren überragen die von 
Conrätz und die von Forſter in Wien bei weitem die Berliner, was die Gütend 
und Dauerhaftigkeit der Waare anbetrifft; während die Berliner in der Kunſt, 
auf galvaniſchem Wege ſo dünn wie möglich zu verſilbern, es am weiteſten . 
gebracht haben. Zeugniſſe, wie die, welche Forſt vorlegt, daß der kaiſerliche 
Hof und die Donaugeſellſchaft auf ihren Schiffen ſeit Jahren fortwährend ſeine 1 
Löffel im Gebrauch haben und daß ſich dieſelben vorzüglich halten, wird man ® 
den Berliner galvaniſch Verſilbernden nicht ausſtellen können. 

Gold⸗ und Silberwaaren ſind von Silberarbeitern und Juwelieren nahezu 
aller Staaten ausgeſtellt. Die großen Gold⸗ und Silberwaarenfabrikanten aus 
Pforzheim ſind gar nicht, die aus Hanau nur durch ein paar Gegenſtände zweier 
Fabriken vertreten. Unter den Oeſterreichern iſt ein einziger, C. Schuh aus 
Wien, als Fabrikant bezeichnet. Es haben aber mehrere „Juweliere 1c.“ ſehr a 
geſchmackvolle ſolide Waare, beſonders Brillantenſchmuck, aufgeſtellt. Die Ber⸗ 
liner Fabrikanten mit geringhaltigerem Silber und wunderbar dünnem Metall über 
ſehr viel Kitt treten weniger hervor, als man erwarten ſollte, wenn man deren 
Bedeutung auf den Meſſen im Gedächtnſß hat. | 

J. T. Holtzmann & Co. haben ein Sortiment allerliebſter ſilberner Figuren 
zu Weinflaſchenſtöpſeln geliefert. Das Silberzeug für materielle Bedürfniſſe, 
Löffel, Gabeln u. ſ. w., bildet auf der Ausſtellung einen untergeordneten Gegen⸗ 
ſtand gegenüber dem Silber- und Goldgeräthe für den geiſtlichen Gebrauch. ; 

Die ſchwäbiſch Gemünder Fabrikanten, bekannt durch ihre Leiſtungen in f 
6karatig Gold und 10löthig Silberwaaren, haben offenbar ſeit einigen Jahren | 
bedeutende Fortſchritte gemacht. Es hatte der Abſatz ihrer alten Facons fo ſehr ' 
abgenommen, daß fie zur Unfchaffung neuer Modelle gezwungen waren, Jetzt g 
haben Erhard & Söhne in Geräthen, Nicol, Ott & Co. und einige Andere in 
Schmuck nicht nur billige, ſondern auch ganz neue geſchmackvolle Dinge aus⸗ 
geſtellt. In Fingerhüten zeigt Ferd. Gabler in Schorndorf das größte Aſſortiment. 

Die Würtembergiſche Handelsgeſellſchaft hat auch ein Sortiment Bijouterie⸗ 
waaren ausgeſtellt. Man kongte daraus ſchließen, daß fie auch ſelbſt fabricirt, 
was ſchwerlich günſtige Reſultate ergeben dürfte. Die von ihr ausgeſtellten 
Gegenſtände ſowohl als die Stuttgarter überhaupt ſind in der That ſehr 
geſchmackvoll und gehören dem geprägten Genre an, welches auf großen Abſatz 
zählen kann, während die Prager und Wiener vorzugsweiſe theure Kunstwerke 
zur Schau ſtellen, die nicht als Handelsartikel zu betrachten ſind. 

Gold: und Silberwaaren, ſobald fie für den Abſatz im Großen und in die 
Ferne berechnet ſind, dürfen, wie manche andere Waare, nicht nach unſerem Ge⸗ 
ſchmacke, ſondern müſſen weſentlich nach dem Geſchmack der Länder, für wel he 
fie beſtimmt find, beurtheilt werden, wenn man den induſtriellen Werth würdigen 
will. Jedem Geſchmack zu dienen, iſt ein Theil der Aufgabe der großen Indu⸗ 
ſtrie. Dies iſt ein Punkt, der von den Preisrichtern ſelten gewürdigt wird. 

Maſch inen und Maſchinentheile find auf der Münchener Induſtrie⸗ 
ausſtellung in großer Auswahl vorhanden, wenn ihre Menge im Ganzen auch 
weit hinter derjenigen auf der Londoner Induſtrieausſtellung zurückbleibt, ſo 
übertrifft ſie doch dieſelbe in landwirthſchaftlichen Maſchinen. Wir müſſen es 
techniſchen Journalen überlaſſen, dieſen Punkt näher zu erörtern. Ohne Probe 
läßt ſich nicht die Leiſtung, ſondern nur das Syſtem erkennen, für neue Erfin⸗ 
dungen iſt gar kein Maßſtab vorhanden, und die Strenge, mit welcher die ge⸗ 
nauere Beſichtigung verhindert wird, iſt ſelbſt für die Beurtheilung der Aus⸗ 
führung ein weſentliches Hinderniß. Für die Baumwollinduſt ie iſt beſonders 
gut geſorgt, und bei einem größeren Maſchinenfabrikanten Louis Merian in Höll⸗ 
ſtein im Wieſenthal fanden wir auch Beſchreibung und Preiſe, die wir folgen 
laſſen. 

Eine Schlichtmaſchine für 34 franz. Zoll breite Baumwoll⸗Waaren. 
Verbeſſertes ſchottiſches Syſtem mit 3 Windflügeln. Gewicht der Maſchine ca. 
3050 Pfd. Die Hauptvortheile derſelben beſtehen: 1) im dritten Windflügel, 
wodurch die Zettel ſchneller trocknen und folglich mehr Stücke, gegen Schlicht⸗ 
maſchinen mit zwei Flügeln, in gleicher Zeit geſchlſchtet werden können; 2) im 
etwas längeren Zug der Bürſten; 3) in der Form der Excentriques zum Bürſten⸗ 
wagen, der dadurch ſich ſanfter auf und nieder bewegt, was den Zettel weniger 
angreift; 4) daß die Maſchine zur großen Erleichterung des Arbeiters niedriger 
gebaut iſt; 5) in den getrennten Travers der Geſtelle für die 8 Rouleaur. Man 
kann dadurch die Travers verlängern und verkürzen, und folglich auch Nouleaux, 
die in der Breite etwas differiren, verwenden. Verkaufspreis 880 fl. 

Ein mechaniſcher Webſtuhl von Eiſen, Syſtem Harriſon. Dieſes 
Syſtem wird in England und Frankreich als das ber. anerkannt und auch faſt 
kein anderes mehr gebaut. Gewicht deſſelben ca. 850 Pfd. Der Stuhl macht 
150 bis 160 Ladenſchläge per Minute, und hat gegen andere Syſteme folgende 
Berbeſſerungen: 1) zwei Schwungräder; 2) eine Bremſe auf das eine Schwung⸗ 
rad wirkend, wodurch der Stuhl ſanfter und ſchneller ſtill ſteht; 3) die Lage der 
Schnellbengel über der Lade, und die Form der Schnellnaſe, wodurch das Web⸗ 
ſchiffchen kräftiger und ſicherer geſchnellt wird; 4) ein kleines Walkbäumchen 
vor dem gewöhnlichen Walkbaum, das bei der Bewegung des Geſchirres mit | 
ſteigt und fällt und den Zettel ſtets in gleicher Spannung erhält; 5) die Schwere 
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ge Stuhls, wodurch er fefter ſteht und kräftiger arbeitet. Productionskraft 
es Stuhls, laut mehrfacher Erfahrung, 25 au. in 13 Arbeits ſtunden. Ver⸗ 
kaufspreis 160 fl. 
Ein mechaniſcher Webſtuhl von Eiſen, Syſtem Robert, à 130 bis 
140 Schläge per Minute, Gewicht ca. 700 Pfd., Productionskraft in 13 Ars 
beitsſtunden 20 bis 22 au. Verkaufspreis 150 fl. 
| Ein mechaniſcher Webſtuhl von Eiſen ohne Vögel und Schnell⸗ 
riemen, mit Schnellſyſtem nach eigener Erfindung à 130 bis 140 Schlägen per 
Minute; Gewicht ca. 670 Pfd., Productionskraft in 13 Arbeitsſtunden 20 bis 
22 au. Verkaufspreis 150 fl. 
g Unter 10 Stühle von jedem Syſtem werden nicht abgegeben. Die Preiſe 
verſtehen ſich ab hier zu den üblichen Zahlungsbedingungen, Verpackungsſpeſen 
extra berechnet. 
i Unter den Hülfsmitteln zur Weberei ſind die Webergeſchirre gut vertreten. 
N Die Concurrenten werden, was die Qualität anbetrifft, einander den Rang ſehr 
ſtreitig machen. Die Preiſe, welche in den meiſten Fällen den Ausſchlag geben 
Könnten, fehlen leider auch bei dieſem Artikel meiſtens. 
Von Waffen iſt eine ziemliche Anzahl Gewehre aus Baiern, Oeſterreich, 
Hannover und Thüringen erwähnenswerth. Es ſind dieſe Gewehre zum größten 
Theile Kunſtwerke in Lauf, Schloß oder Schaft. Unter den couranten Sorten 
. find die Fabrikate aus Suhl und die der königl. baieriſchen Fabrik zu Amberg 


N hervorzuheben. Gerade jetzt, wo die Nachfra e nach Gewehren allgemeiner zu 
werden droht, würde es im Intereſſe der Ausſteller geweſen fein, ihre Preiſe zu 
t bemerken.“) 
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Handelsbericht. 

Bremen, den 16. Auguſt. Der Seeſchifffahrtsverkehr der letzten 8 Tage 

umfaßt 73 angekommene und 77 (nach der oldenb. Küſte, Oſtfriesland, Harburg, 

Hamburg, Altona, Amſterdam, Roſtock, Stettin, Königsberg, Kopenhagen, 

1 Chriſtianſand, Tromſoe, Wadſoe, Malmoe, Gothenburg, Stockholm, engl. Häfen, 

Newpyork, Mobile nnd Rio de Janeiro) abgegangene Schiffe. 

; Importirt wurden: 

e Von Batavia: 680 Kb. Zucker, 401 Sck. Caffee, 210 Sck. Pfeffer, 450 Sck. 

Tiedemanns⸗Tafel⸗Reis, 100 Kiſt. Caſſia lignea, 140 Kſt. Gummi 

; Damar, 8 Kſt. Gummi Benzos, 34 Kb., 163 Sck. Gummi 

5 Elaſticum, 1600 Bd. Stuhlrohr 432 St. Sapanholz. 

Neworleans: 1258 Pck. Baumwolle, 287 Fſſ. Kentucky Tabak, 100 Brrl. 

Speck. 

i „ Newyork: 611 Pck. Baumwolle. 

„ Gibnland: 9550 Robben, 1 Fiſch. 

„ Terrenova: 10,260 Cantar, 2 Kſt. Schwefel, 1 Faß Bimſtein, / Piepe Wein. 

„ London: 33 Punch., 1 Faß., 1 Piepe, 2 Brrl. Rum, 6 Punch. Molaſſes, 
20 Bd., 1386 Stg. Eiſen. 

„ Hull: 3 Punch. Rum, 1002 St. gef. Häute, 10 Fſſ., 26 Ball. Swift, 
6 Bll. Garn, 1 Bll. Wollen⸗ und Seidenzeug, 2 Bll. Wollen⸗ 
waaren, 1 Kiſt, 3 Ball. Baumwollenwaaren, 10 Fſſ., 1 Bd., 
2 Kiſt. Eiſenwaaren, 3 Kiſt. Kurzewaaren, 1050 Bolten Metall, 
2 Bd. Stahl, 12 Colli Steinzeug, 8 Fſſ. Farbe. 

3 „ Newcaſtle: 179%, Tons Steinkohlen. 

5 „ Cardiff: 791 Tons Steinkohlen. 

n „Sunderland: 7786 Stg., 125 Bd. Eiſen. 

„ Hartlepool: 106 Tons Steinkohlen. 

„ Wick: 253 /, 5½, 60% Ton. Heeringe. 

„ Archangel: 430 Laſt Roggen. 

„ Stockholm: 17,819 Stg. Eiſen. 

„Bergen: 782 Tonnen Roggen. 

Chriſtianſand: 4877 St. Bretter, 2474 St. Planken. 
Lilleſand: 2373 St. Dielen. 

„ Danzig: 48 St. Balken, 4581 St. Dielen, 95 St. Bohlen, 46 Colli div. 

„ Roſtock: 343 Tonn. Theer, 60 St. Bretter. 

„ Amſterdam: 160 BU. Caffee, 180 St. Käſe, 6 Orb. Genever, 15 Säcke 

ö Saat, 34 Fſſ. Farbewaaren, 19 Packen Tapeten, 5 Kiſt. Glas⸗ 

waaren, 3 Fſſ. Lacmus, 12 RU. Bleiröhren, 2 Roll. Blei, 2 

5 Mühlſteine. 

t „ Hamburg: 1 Edg. Zuckerſchaum, 140 Ton. Theer, 100 S. Gries, 4 Fſſ. 

! Zink, 4 Kb Porter, 349 St. Bretter. 
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b *) „Wenn die Redaction darüber klagt, daß ſie mein letztes Paket Manu⸗ 
j ſeript zu ſpät empfangen, fo trägt die Schuld daran lediglich die Münchner 
1 Poſteinrichtung, welche nach 6 Uhr nur auf der Hauptpoſt Pakete annehmen 
E läßt. Auf Letzterer wurde meinem Diener am Sonnabend Abend das Paket 
; nicht abgenommen, weil keine Deklaration dabei war. Da Bremen glücklicher 


Weiſe keine Zollgrenze hat, ſo brauchen Pakete dahin zwar keine Deklaration 
da ſie aber einmal und zwar in duplo gefordert wurde, ſo mußte mit deren 
Anfertigung der Poſtabgang verſäumt werden. Der Einfender.u 


Von Altona: 1 Edg. Zuckerſchaum. 

„ Harburg: 70 St. Balken. 

„Brunsbüttel: 232 Ton. Weizen, 9 Ton. Abfall. 

„ Oſtfriesland: 9 Laſt Roggen, 15 Ton. Butter, 4 Och. Wein, 7 Sc. 
Camillen, 250 Colli Gußeiſenwaaren. 

m der oldenb. Küſte: 1 Faß Oel, 535 Colli Gußeiſenwaaren, 155 Tonnen 
Muſchelſchalen. 

„ „ Unterweſer: 16 ¼ Laſt Hafer, 25 Kf. Butter, ½ Laſt Rappſamen. 

Im Laufe der verfloſſenen Woche ſind von nordamerik. Tabaken 
52 Fſſ. Ohio, braun und ord. couleurig, 41 Fſſ. Kentucky, ord. und gut ord., 
160 Fſſ. Stengel Virginy verkauft, und beſteht demnach das Lager aus 834 Fſſ. 
Maryland, 315 ZN. Virginy, 935 Fſſ. Keutucky, 361 Fſſ. Stengel. Die Umfäße 
von weſtindiſchen und ſüdamerikaniſchen beſtanden aus 81 Ser. Ha⸗ 
vana (Cab.) mittel fein, mitttel Deckblatt und Einlage, 370 Ser. Domingo, 
13 Kſt. Seedleaf, 181 Pck. Portorico in Blättern, 100 Kb. Varinas in Blät⸗ 
tern, 488 Pck. Braſil in Blättern und von Columbia in Blättern aus 1600 Peck. 
Palmyra und 388 Pck. Giron und Ambalema, welche zu bislang bezahlten 
Preiſen abgemacht wurden. Vorräthe erſter Hand beſtehen in ca. 940 Ser. 
Havana (Cab), ca. 3650 Ser. Cuba, ca. 8950 Ser. Domingo, ca. 1175 Kſt. 
Seedleaf, ca. 4925 Peck Portotico in Blättern, ca. 800 Kb. Varinas in Rollen, 
ca. 2325 Kb. Varinas in Blattern, ca. 700 Pck. Columbia in Blättern, ca. 
9375 Pck. Brafit in Blättern und ca. 375 Kſt. Florida. — Caffee. Von 
Braſil wurden mehrere größere Parthien zu feſten Preiſen aus dem Markte ge⸗ 
nommen, und iſt der Vorrath augenblicklich, bei mangelhafter Auswahl in allen 
Sorten, beſchränkt Für farbige Waare blieb anhaltend gute Frage. Verkauft 
wurden 2600 BU. Blaſil zu 9 a 10 „I/. Von rohem Zucker wurden 145 Kſt. 
guter und feiner weißer Havana, 422 Kſt. brauner und ord. gelber Havana, ca 
1100 Fſſ. Cuba Muscovaden, größtentheils auf Lieferung, begeben. Von raffi⸗ 
nirtem ſind zu feſten und einzeln etwas höheren Preiſen ca. 7000 Brode Melis 
und Raffinade verkauft. — Baum wolle unverändert feſt, 244 Pck. Nord⸗ 
amerik. fanden Käufer. — Schafwolle. Die von Islay via England ange⸗ 
brachten 175 Pck. wurden bald nach Landung gekauft. — Das Reis⸗Geſchäft 
beſchränkte ſich ohne beſondere Anregung größtentheils auf den Abſatz für den 
nöthigen Bedarf. Für Caroliner beſteht nech fortwährend ſchwache Frage. 
Verkauft find 1000 Ballen diverſer polirter Oſtindiſche. — Thee. Einige 
kleine Parthieen fanden zu feſten Preiſen Nehmer. — Far bewaaren. 
Von Laguna Gelbholz find 100,000 8 vom Lager, und von Domingo 
Blauholz 50,000 W auf Lieferung gekauft. — Gewürze. Piment zu ſteigenden 
Preiſen gefragt und find mit einer Erhöhung bis „ 1 ca. 800 Sacke begeben. 
Pfeffer. Zu feſten Preiſen kamen ca. 100 Si. zum Abſchluß. — Wachs. Die 
von Newpork angebrachten 15 Ser. fanden Nehmer. — Von amerik. Pfeffer⸗ 
münzöl gingen 2 Kſt. in die zweite Hand über. — Harz. Zu feſten Preiſen 
ſind 250 Fſſ. aus der zweiten Hand gekauft — Cedernholz. Davon ſind 
200,000 E von Manzanilla und 40,000 T von St. Crux, auf Lieferung verkauft. — 
Heeringe. Die Vorräthe von neuem Berger wurden zu den bitig geſtellten 
Preiſen aus erſter Hand geräumt. Von ſchottiſchen ging zu etwas beſſeren Prei⸗ 
ſen Mehreres ab und wurden die Forderungen erhöht. Verkauft: 120 T. ſchottiſche 
und Berger. Zugeführt; 253/ und 5/ T. ſchott. Bol: und 60, T. Matjes⸗Heeringe.— 
Theer. Zu feſten Preiſen gingen 160 Ton. aller Sorten aus dem Markte. — 
Pottaſche. Die Frage hielt auch in dieſer Woche an und wurde mit ſteigen⸗ 
den Preiſen Mehreres gekauft, wodurch ſich der Vorrath noch mehr verminderte. 
Die Abſchlüſſe beſtanden in 45 Fſſ. Petersburger, 50 Fſſ. Amerik. Perl⸗ auf 
Lieferung und 15 Fſſ. Amerik. Steinaſche. Zugeführt: 50 Fſſ. Toskaniſche. 
— Fettwaaren. Die Preiſe von Thran waren ſehr feſt und das am Markt 
befindliche Quantum auch nur klein. Für Oele ſtellte ſich eine ſtärkere Frage 
ein, die Forderungen dafür wurden erhöhet und für das Benöthigte mußten ſel⸗ 
bige auch angelegt werden. Es beſtanden die Umſätze in 125 Tonnen raffinir⸗ 
tem, 25 Tonnen Newfoundl., 25 Tonnen Archangl. Thran, 50,000 h Rüb⸗, 
15,000 8 Leinöl und 200 Fſſ. Schmalz. Der von Grönland angebrachte Segen 
zweier Schiffe war ſchon früher auf Lieferung verkauft. — Getreide. Weizen 
ward bei geringem Umſatze etwas billiger erlaſſen. Roggen blieb in lebhafter 
Frage und theils zu den bisherigen, theils zu 2½ £ höheren Preiſen ſind 800 
Laſt umgeſetzt. Die Verkäufe beſchränkten ſich großentheils auf die von Ar⸗ 
changel gekommenen und zu erwartenden Zufuhren. Gerſte und Bohnen ohne 
Handel. Hafer im Detail etwas billiger. 

Wir notiren: Weizen, Braunſchw. und Wefer:, 180 à 195 4, Elb⸗ und 
Dän., 160 à 175.45 Roggen, getr. Oſtſee⸗, 112¼ à 116 4; Libauer und 
Windauer 115 „, Odeſſaer 112 a 118 %, Sandroggen 120 , Amerika⸗ 
niſcher 120 %; Gerſte, Niederl. Winter: 80 & 85 % Sommer- 75 à 80 
Hafer, Ober, 70 à 72 4, Niederl. Grütz⸗ 75 a 80 , Futter⸗ 62.45 
Bohnen, große und mittel, 110 A115 ., kleine 115 à 125 / Erben, 
gelbe, 130 à 150 %; Rappfamen, Holſtein⸗ 160 K, Hadler⸗ und Wurſter⸗ 
195 à 200 „, Butjad.⸗ und Oſtfrieſ⸗ 180 Pa Mehl, amerik. Weizen , 
pr. 1008, 7 4 7½ 4, hieſiges 6¼ 8 7 4. 

Disconto: 30%, 


Skhiffserpedition: 


Nach San Francisco. (via Valparaiſo), Aar, Capt. Bruhn, Mitte Auguſt. 
„ Rio grande do Sul, Sauſer, Capt. B. Hennings, Ende Auguſt. 

Nach Galveſton: Minna, Capt. Weſſels, Mitte Auguſt. 
7 Lucie, Capt. N. E. Schuhmacher, am 1. September. 
u Neptun, Capt. Deetjen, am 1. Sept. 
Franzisca, Capt. J. M. Raake, am 15. Sept. 
Antoinette, Capt. H. H. Wicke, am 1. Octbr. 
Texas, Capt. C Lohmann, am 15. Octbr. 
Speculant, Capt. B. C. Huſtede, am 1. Sept. 
Neworleans: Juno, Capt. D. Edzard, am 15. Auguſt. 
Johannes, Capt. D. von Zeigen, am 15. Auguſt. 
H. von Gagern, Capt. C. P. Reimers, am 15. Auguſt. 
Auguſte, Capt. Th. Lüdering, am 15. Auguſt. 
Hermann, Capt. H. Kuhlmann, am 1. Septbr. 
Edmund, Capt. H. Wehmann, am J. Sept. 
Adonis, Capt. D. Boſſe, am 1. Sept. 
Landwührden, Capt. T. Hellmers, am 15. Sept. 
Ocean, Capt. J. H. Gätjen, am 1. Septbr. 
Colonel Eutts, Capt. J. Snow, am 15. Auguſt. 
Ernſt Moritz Arndt, Capt. Ruſt, am 15. Auguſt. 
Ambaſſador, Capt. Me. Donald, am 1. Sept. 
Anna Delius, Capt. W. Hattendorf, am 15. Sept. 
Newyork: New Era, Capt. Thomas J. Henry, am 15. Auguſt. 
Kunigunde, Capt. L. Lorenzen, am 15. Auguſt. 
M. de Embill, Capt. A. T. Perry, am 15. Auguſt. 
Emigrant, Capt. Andreſen, am 15. Auguſt. 
Martha, Capt. J. H. Thiernau, am 15. Aug. 
Zaretan, Capt. G. H. Knight, am 15. Auguſt, 
Ann Johnſon, Capt. H. P. Lothrop, am 15. Auguſt. 
Merrimac, Capt. Bray, am 20. Auguſt. 
Celle, Capt. Bay, im Laufe dieſes Monats. 
D. Germania, Capt. Neynaber, am 17. Auguſt. 
D. Hermann, Capt. E. Higgins, am 8. Sept. 
D. Hanſa, Capt. L. Geerken, am 21. Sept. 
Baltimore: Maryland, Capt. J. Hellmers, am 15. Auguſt. 
Blücher, Capt. J. E. Janſen, am 15. Auguſt. 
Anna, Capt. Raſchen, am 15. Auguſt. 

" Charles, Capt. A. Ruark, am 1. Sept. 
Philadelphia: Louiſe Marie, Capt. ©. A. Wenke, am 15. Auguſt. 
John W. Andrews, Capt. Joſ. French, am 1. Sept. 


. 
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Vermiſchte Notizen. 


— Das Comite der Parifer Ausſtellung zu Mancheſter hat 3000 O⸗Pards 
Raum für Manchefter verlangt, was dem Drittel des ganzen für England be⸗ 
ſtin mten Raumes gleichkömmt. 


— Durch Decret vom 25. Juli 1854 iſt die am 18. März 1857 erloſchende 
Conceſſion der Geſellſchaft des Disc onto⸗Comptoires in Paris“ von 1857 ab 
auf weitere 30 Jahre prolongirt. Den 31. December 1854 hort jedoch jede 
Garantie des Staates und der Stadt Paris für dieſe Geſellſchaft auf. 


— Die Baumwollernte der in Guadeloupe wild wachſenden langfadigen 
Baumwolle wird für 1854 auf 20,000 Kilo geſchätzt, 


-Die Erſparniß Anſtalt zu Schwerin hatte Einlagen: \ 
des Rechnungsjahres 30. Sept. 1852 1,716,505 % 
e " 8 10 } v " 1853 92778990 a 15 
wurden von 1852/53 334,035 % eingelegt und 223,970 ß zurückbezahlt. 
6 zeigt einen Ueberſchuß von 169,410 . Das Ver⸗ 
zinſenlos 4% 3½ % Zuſammen 
7 7 1 7 
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Es wu j 
Das Vermögen der Anſtalt 
mögen iſt angelegt: 


apitalien auf Landgüter — 9,683 1,001,328 701,011 

wi 1 ai Haufe —— 25,200 28,583 629,167 682,90 

„ in Staatspapieren .. — 8,883 383,236 242,119 

„ bei der Stadtkammerei 3,800 — 26,983 30,783 
unter landesherrlicher 8 

ji Garantie ausgeliehen — = 14,851 14,851 

„ auf deponirte Papiere. — 800 6,500 7,300 


— Die am 6. Auguſt in Brüſſel eröffnete Kunſtausſtellung zählt im Ganzen 
(os Nummern die von 611 Kümſtlern ausgeſtellt wurden; und zwar find hier⸗ 
bei vertreten: Belgien: 407 Künſtler mit 742 Kunſtwerken; Frankreich: 149 K. 
mit 281 W.; Holland: 27 K. mit 35 W; Preußen: 12 K. mit 23 W;; Oeſter⸗ 
reich 6 K mit 11 W.; and. deutſche Staaten: 5 K. mit 8 W.; Italien 4 K. 
mit 7 W. England: 1 K. mit 3 W. Dem Gegenſtande nach haben ausgeftellt: 
471 Maler (847 Nr), 43 Bildhauer (80 Nr.) 40 Miniatur und Aquarellemaler 
(80 Nr.), 6 Lithographen (20 Nr.), 44 Graveure (12 Nr.), 6 Architekten (8 Nr.) 
und 1 Glasmaker (1 Nr) Endlich haben 311 Kunſtler nur je einen, 159 je 
zwei, 85 je drei und 56 je vier Gegenſtände ausgeſtellt. 


— Durch k. Erlaß vom 11. Aug. werden die belgiſchen Goldmünzen vom 
5. Sept. an außer u geſetz. Bis dah n werden fie in den Staatskaſſen 


520 
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gegen Silbermünze eingelöſt. Die Prägung der Goldmünzen wurde erſt durch 
eſetz vom 31. März 1847 antoriſirt, aber ſchon durch Geſetz vom 28. Decbr. “ 
1850 eingeſtellt, in Folge der Befürchtungen, welche die californiſche Goldzufuhr 
erweckte. Im Ganzen find für 14,646,025 Fr. Goldmünzen (10 und 25 Fr.⸗ 
Stücke) geprägt worden. 


— Zoll⸗Erleichterung im Verkehr mit Frankreich. Zur Er⸗ 
leichterung des Güterverkehrs zwiſchen Frankreich und dem Zollverein iſt von 
Seiten der betreffenden deutſchen Staaten eine Verfügung getroffen, welche um 
ſo mehr verdient allgemein bekannt zu werden, als der Transport auf den fran⸗ 
zöſiſchen und deutſchen Bahnen im ſteten Wachſen begriffen ift. Es kann näm⸗ 
lich die Verzollung, welche ſonſt an der Grenzſtation ſtattfinden mußte, nun⸗ 
mehr auch an inländiſchen Zollämtern des linken Rheinufers vorgenommen 
werden. So hat eben die Großherzoglich Heſſiſche Regierung eine Verordnung 
erlaſſen, nach welcher die aus ganz Frankreich eingehenden für Mainz, als Haupt⸗ 
ſtation des Mittelrheines und von dort zum Eintritt in den freien Verkehr oder 
zum Tranſit beſtimmten Güter, ſobald dieſe einen Wagen oder eine Wagenab⸗ 
theilung füllen, von dem Grenzollamte zu Saarbrücken unter Controle von La⸗ 
dungsverzeichniſſen und unter Waggonverſchluß unbehandelt nach Mainz abge⸗ 
laſſen werden, ſo daß die eigentliche zollvorſchriftsmäßige Abfertigung, welche 
bislang an der Grenze ſtattfinden mußte, hinfort in Mainz vorgenommen wer⸗ 
den darf. Dieſe Erleichterung wird ganz beſonders auch dem Güterverkehr aus“ 
dem mittleren und ſüdlichen Frankkeich nach Mittel: und Norddeutſchland zu 
Gute kommen können, weshalb wir darauf aufmerkſam machen. 


— Eine neue Rheinplage. Die alten Rheinplagen, Stapel⸗, Umſchlags⸗, 
Marktrecht haben aufgehört, und die Zelle, deren gänzliche Abschaffung für 
Handel und Wandel eine große Wohlthat ſein würde, haben wenigſtens abge⸗ 
nommen. Dagegen ſind andere Plagen entſtanden. Die Vereinigung der beiden 
früher concurrirenden Kölner und Düſſeldorfer Geſellſchaften iſt für das Publi⸗ 
kum kein Gewinn geweſen, ſondein umgekehrt ein Verluſt, denn die Fahrpreiſe 
gingen ſeitdem in die Hohe und ein natürlicher Wetteffer in der Behandlung der 
Reiſenden und in der Fahrt ſelbſt iſt faſt erkaltet. Wären die Niederländischen 
Dampfſchiffe nicht, fv würde, die Herrſchaft der vereinigten Geſellſchaften auf 
dem Rhein ſich noch mehr fühlbar machen. Die Rheindampfſchiffe haben aber 
eine Plage für das reiſende Publikum in's Leben gerufen, die von Jahr zu Jahr 
läſtiger wird: eine Klaſſe von Werbern. Die Gefeufchaften zahlen nämlich eintge 
Kreuzer für jeden angeworbenen Reiſenden. Auf die letztern wird deshalb förm⸗ 
lich Jagd gemacht. Auch von manchen Gaſthausbeſitzern geſchieht Aehnliches. 
Wenn etwas geeignet fein kann, die Rheinreiſe zu verbittern, fo iſt es dieſe 
Sorte von Wegelagern und Herumtreibern, die den Ausſteigenden wie läſtige 
Fliegen verfolgen. Freilich überbietet uns das Ausland in dieſer Beziehung, aber 
es war bisher ein Vorzug, den der Reiſende in Deutſchland genoß, daß nicht 
auf Schritt und Tritt auf ihn W gemacht wurde. Jetzt hört man über dieſe 
Plage nicht ſelten große Klagen. on den a pa el welche den Reiſever⸗ 
kehr vermitteln, darf man aber wohl erwarten, daß ſie ſolchen Unfug nicht noch 
vermehren helfen. 


— In dem Archiv für Landeskunde giebt das großherzogl. mecklenburgſche 
ſtatiſtiſche Bureau zum erſtenmale eine nach den eingegangenen Erhebungen und 
angeſtellten Berechnungen gefertigte Statiſtik des Viehſtandes in Mecklenburg⸗ 
Schwerin. Die Summe der ausführlichen Darſtellung zeigt 62,128 Pferde, 
269,975 St. Rindvieh, 1,181,083 Schafe (worunter 1,019,766 veredelte), 128,373 
Schweine, 9393 Ziegen. b A 

Das ſtatiſtiſche Bureau knüpft an dieſe Statiſtik eine äußerſt intereſſante 
Berechnung der in verſchiedenen Staaten auf je 1000 Menſchen treffenden An⸗ 


zahl von Pferden Rindvieh Schafen Ziegen Schweinen 
in Mecklenburg⸗Schwerin 143 497 2174 17 236 
„ Mecklenburg⸗Strelitz, 165 437 2371 40 346 
„ beiden Großherzogth. 146 488 2204 21 253 
Oſte re 76 311 726 61 198 
im SOUDEREIE, euafensate tik 65 396 745 — 164 
i ieee 131 440 1128 63 — 
U ene 70 280 150 55 110 
„ Schweden 112 486 415 1193 153 

oder auf eine Quadratmeile: 
in den beiden Mecklenburg 318 1059 4788 45 550 
„ Oeſterreic hh 235 963 2246 188 611 
TIMES e eee 285 1317 2663 — 550 
IL d CE: 328 1107 2838 172 — 
17 Belge 551 2250 1238 206 928 
„ Schweden 47 206 176 506 65 


— (Times.) Die General Screw Steam Shipping Company hat definitiv be⸗ 
ſchloſſen, einen regelmäßigen Dienſt zwiſchen Bremen (reſp. Havre, Southamp, 
ton) und New⸗York einzurichten und dazu fünf, von der oſtindiſchen Route 
zurückgezogene Schraubendampfer von je 1800 Tons zu verwenden. Das Unter⸗ 
nehmen tritt ſofort (immediately) ins Leben und ſteht in Verbindung mit der 
Ocean Steam Navigation Company zu New⸗ Jork, welche bekanntlich bis jetzt 
durch vier ihrer Schiffe — Waſhington, St. Louis, Hermann und Union — 
den Dienſt auf der beſagten Linie verſehen läßt. — Abgeſehen von den beiden 
unter Bremer Flagge fahrenden Dampfſchiffen, Hanſa und Germania, wird in 
Folge dieſer neuen Einrichtung alle 14 Tage ein Poſtdampfboot von hier nach 
den Vereinigten Staaten abgehen. 


Herausgegeben unter Verantwortlichreit von C. Schünemann's Verlags handlung. 
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Hierbei eine Beilage. 

Die Redaccſon ſieht ſich zu der Erklärung veranlaßt, daß anonyme Zu⸗ 
ſchriften von ihr nicht berückſichtigt werden können. Daß Correſpondenten un⸗ 
bedingter Discretion verſichert ſein dürfen, verſteht ſich von ſelbſt. — 


Druck von C. Schünemann. 


